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Hunger 
in der Welt 

Neuwahlen 
jetzt nicht 

-
wischendurch hatten wir die 
wahlen-Kampagne schon fast 
essen : Nachdem die Unter­
hner-Zahlen anfangs tagtäg­
publiziert worden waren wie 
Wasserstandsmeldungen im 

gesicht der Sturmflut , gab es 
n später nur noch vereinzelte 
eutungen, das Ergebnis werde 
Ruf wie Donnerhall sein. 

rende Bündni s90 -Vertreter be­
hnen es derweil schon als den 

zigen verbliebenen Sinn der 
ung, immerhin mal ein bißchen 
nsich reden gemacht zu haben . 
d die SPD , die sich das Ganze 
1 hat kosten lassen . ver~ucht die 
tion nebst der eigenen Mitwir ­
ng daran dur ch Stillschweigen 

eschehen zu machen . Bleiben 
h die Gewerkschaften . die zwar 

t ihren Leuten und ihrem roten 
s dabei waren , es jetzt aber auch 
ht mehr so recht gewesen sein 
llen, - ein schwach es Bild . 

chlußkundgebung am letzten 
stag in Schwerin : An der 

rnseite des Marktplatzes ein 
nsparent mit der Aufschrift 
euwahlen jetlt - oder wählt 
eh ein andere s Volk' '. Davor auf 

Platz so viel Volk , wie ' s die 
·rstchenbude zum Erreichen des 
rmalum satzes brauchte. Und ei ­
Band sa ng von Sand . Strand und 
mmerlüftchen . Son st nicht s . 
ht baden ! Mit diesem Ruf ver ­
chiedet sich die Neuwahlen -ln­
tive - und fordert die Bürger­
aft damit auf , es ihr gleichzu-

arum wir so penetrant bei sol ­
n Peinlichk e iten verweilen" 
il wir wollen. daß Opposition 
Politik stattfindet und nicht als 
lecht inszenierte populistische 

amotte. Und weil wir wollen, 
ß aus vermeidbaren Niederlagen 
lernt wird ; was nur geht, wenn 
n sie sich auch anschaut. Es ist 
wahr: Die Regierungspo litik ist 

kommt zur Antwort , es gäbe kei­
ne Patentrezepte. 

Die SPD im parlamentarischen, 
die Gewerkschaften und die Bür­
gergruppen im außerparlamentari­
schen Raum haben die ihnen mit 
den Turbulenzen der schwachen 
CDU/FDP-Koalition gebotenen 
Chancen nicht genutzt. Statt in 
ihren je eigenen Wirkungsberei­
chen auf Beteiligun g an den wich ­
tigen landespoliti sc hen Entschei­
dungen zu drängen , wurde auf die 
Chimäre „Neuwahlen'' ge seq:t. 
Seite, Lehment & Co. haben da­
durch keinen Boden an die Opposi­
tion verloren: Denn während SPD. 
Gewerkschaften und Grüne/Bünd ­
nis 90 in einer Art Schatten-Koali­
tion ihr Gewicht und ihre Energi e 
in die Kampagne für die Landtag, ­
auflösung legten , hatten die Koali­
tions-T aktiker Gelegenheit, ihre 
Leute auf Linie zu brin gen und das 
Koalition sschiff wenigsten s so 
weit flottzubekomm en, daß es in 
den seichten lande spolitischen Ge­
wässern nichts mehr zu für chten 
gab. Statt in Schwerin im und auf 
den Landtag Druck für mehr 
Transparenz und Kompetenz einer 
breiter getragenen und legitimi er­
ten Landespolitik zu machen, hat 
sich die Opposition an die ,.Bürger 
drauß en im Lande" gewandt - mit 
der Scherzfrage, ob man den en da 
oben nicht am liebsten gestern ei ­
nen Denkzettel verpassen wolle . 

Die an der Neuwahlen - Initiative 
beteiligten Parteien und Organisa ­
tionen haben sich unter dem Ober­
titel „rot -grün" und unter den ir­
realen Vorzeichen dieser Kampa­
gne in ein Schatten-Bündnis bege ­
ben, das bei Licht besehen in die ­
sem Land weder heute noch in ab ­
sehbarer Zukunft eine Perspektive 
hat. Man kann das als Signal der 
Unlust verstehen. das landespoliti­
sche Spiel so offen zu gestalten , 
wie es nötig wäre , die Politik zu 
bessern und das Interesse der Be­
völkerung daran nicht restlos zu 
verspielen . 
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Lastenausgleich 
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tiefe s Jammertal politischer 
beholfenheit und Phantasielo­
keit. Als Motto über allem 
nnte der Karl -Kraus -Satz pran­
n: .,Es genügt nicht , nur keine 
danken zu haben , man muß 
~h unfähig sein sie auszu­
cken". Und die Opposition? Sie 

Natürlich könnte der nächste 
Landtag auch in zwei Jahren so 
aussehen, wie er aussähe, wenn 
jetzt die gewünschten Neuwahlen 
kämen: Reps zur Rechten, die be­
standsgesicherte PDS zur Linken, 
dazwischen ebenso ratlos wie ge­
stutzt CDU , SPD und FDP sowie 
die empörten und betroffenen 
Bündni s90-Grünen. Aber viel­
leicht erleben wir ja doch noch we­
nigstens das Bemühen um eine 
Landespolitik, die ein anderes 
Wahlverhalten nahelegt. 

Der Bundespräsident und die Beckmesser 
_tschuldigt ihre Ideenlosigkeit 
11 der Ungun st der Umstände und 
re Schwäche mit der der Regie ­
ng. Sie fordert auch deswegen 
euwahlen , weil sie selbst nichts 
eues zu bieten hat, womit sie die 
oalition politisch in die Bredouil­
bringen könnte: Wen auch im­

er man fragt , was er sachlich­
nkret der Regierungspolitik ent­
genzusetzen habe . man be-

In eigener Sache 

Michael Will 

Der Mecklenburger Aufbruch konnte in der vergange­
nen Woche wegen des Druckerstreiks nicht erscheinen. 
Wir bitten um Ihr Verständnis! Die Redaktion 

Wäre Geschichte eine lebendige 
Institution, ein Lebewesen, fähig 
zu Freude und Zorn und ausgestat­
tet mit einem Sinn für Gerechtig­
keit, sie müßte die Vereinigung 
Deutschlands rückgängig machen. 
Denn verdient haben wir dieses 
.,Geschenk der Geschichte" (Hel ­
mut Kohl) nicht. Vor allem die 
Kanzlerpartei nicht , die sich zu­
gute hält. die Chance der Einheit 
ergriffen zu haben. nun aber klein ­
kariert um die Kosten fei Ischl. 

Das jüngste Beispiel ist die elen­
de Beckmesserei, die in der 
Führungsriege der Christenpartei 
um den Vorschlag des Bundesprä­
sidenten Richard von Weizsäcker 
entstanden ist , mit einem zweiten 
Lastenausgleich die immensen 
Kosten der Einheit gleichmäßiger 

zu verteilen. Der Bonner Finanz­
minister Theo Waigel (CSU) fin­
det allein schon den Gedanken ei­
ne unglaubliche Amtsanmaßung. 
Andere Unionspolitiker sprechen 
dem Bundespräsidenten das Recht 
zu einer politischen Meinungs­
äußerung gleich vo llends ab. Ri­
chard von Weizsäcker (auch er 
CDU) wird es mit Ge lassenheit er­
tra gen können, zumal er wieder ­
holt die Erfahru ng hat machen 
müssen , daß vernünftige Gedan ­
ken und gar Se lbstverständ lichkei ­
ten in seiner eigenen Partei schnell 
zu einem Zwergenaufstand führen. 

Auch ist das Stichwort Lastenaus ­
gleich zu bedenkenswert, um es 
einfach als einen Schreck schuß ab ­
zutun und zur Tagesordnung des 
Bonner Durchwursteln s überzu ge-

hen. Die Reaktion in den der Indu­
strie und den Kapitaleignern ver ­
bundenen Gazetten zeigt , daß da­
mit ein Nerv getroffen worden ist. 
Und zwar der richtige. 

Lastenausgleich, das war ein von 
dem Großbürger und Bundeskanz­
ler Konrad Adenauer befürworte ­
tes Gesetz, um die materielle Kluft 
zwischen denen, die durch Krieg 
und Kriegsfolgen alles verloren 
hatten und denen, die glimpflich 
davongekommen waren , erträglich 
zu machen. Daß dies gelungen ist, 
zeigt nicht nur der immense Wohl ­
stand der alten Bundesrepublik . 
sondern auch die große soziale 
Stabilität. 

Daß damit zugleich ein zu Soli ­
darität und Opfern unfähi g ma-

chender Egoismus entstanden ist , 
muß wie eine Ironi e der Geschich ­
te erscheinen . 

Der zweite Lastenausgleich ist 
jedoch nicht nur eine Frage der 
Rückbesinnung und des Mitge ­
fühls. Er ist viel mehr noch eine 
politische Pflicht. Die Bürger der 
alten Bundesrepublik haben, an­
ders als die Bürger der DDR , ver ­
gleichsweise wenig für den Krieg 
zahlen müssen , den Deutschland 
angezettelt und verloren hat. Sie 
schulden also etwas noch denen, 
die gern als Brüder und Schwe­
stern bezeichnet wurden . 
Wenn es schon nicht mehr die Re­
gierenden wissen , dann weiß es 
vielleicht doch noch da s Volk und 
handelt von sich aus danach . 

Bernd C. Hesslein 



Seite 2 

Po)itik 

Randbemerkungen 

Weltfrieden 
Das Land ist immer noch get eilt, 

materiell wie geistig, der sozia le 
Frieden gefäh rdet und die Regie­
ru ng ohne Autorität, doch der 
Weltfr iede n so ll durch die Bunde s­
repub lik militärisch gesichert wer ­
de n. So hat es Bunde ska nzler Hel­
mut Kohl vor der versammelten 
Ge neralität der Bundeswehr auf 
de r Komma ndeurtagun g in Leipzig 
pro klamie rt. 

Des Kanzlers großs puriger Frie­
de nsauftrag an die bewaffnete 
Mac ht der deutsche n Republik blieb 
ohne Diskus sion. doch unüberseh ­
bar war das zust immend e Aufleuch­
ten in den Augen der goldbetreßten 
Befehlsempfä nger. Seit das liebge­
wo rdene Feindbild im Osten fast 
über Nach t verschwunden ist , fehlt 
es der übe rdimensionierten Armee 
an einer einleuc htend en Daseinsbe­
gründung. Nun bietet die ser Kanzler 
de n orientieru ngs los gewordenen 
So ldaten nac h wilhelminischer Art 
gleich den ganze n Globus als Betäti­
gungs fe ld an. Das ist nicht ohne fa­
talen Beige schmack. Soll nun die 
We lt zwar nicht mehr am deutschen 
Wes en, aber noch immer an deut­
schen Waffen und Waffenträgern 
wieder einmal genese n? 

Daß zwei We ltkri ege, die von 
Deut schland ausgega nge n sind, 
selbst eine gut ge meinte Absicht 
endg ülti g diskred itiert haben , mag 
dem gelern ten Historiker Helmut 
Kohl in seinem nekrophilen Hang zu 
Helden gedenkstätte n nicht aufge ­
hen . Aber auch die mehr als hundert ­
fünfz ig kriegerischen Konflikte seit 
de m Ende des Zweiten Weltkrieges , 
die Fehlschläge der Vereinten Na­
tionen bei ihren friedensstiftenden 
Mi ssio nen und vor allen aber auch 
das wiederho lte Scheitern der USA 
als Weltpoliz ist sollte n die Bund es­
republik vor dem Ehrgeiz bewahren, 
in eine solche Rolle zu schlüpfen . 

Dem Wel tfried en, dem Helmut 
Kohl mit se iner beschäftigung slos 
gew ord enen Bunde swe hr dienen 
will , feh lt esja nicht an Sold aten . Im 
Gege nteil , es gibt zu viele von ihnen, 
die al s Milizen, Sicherheitskräfte, 
Parti sane n oder einfach schießwüti­
ge Ma rode ure für eine scheinbar ge­
rechte Sache Menschen hinschl ach­
ten und gan ze Landstriche verwü­
sten. Die Waffe n daz u werden ihnen 
vor allem von den vermeintli ch um 
den We ltfr iede n besorgten Ind ust ri­
e ländern geliefert. Die Bundesrepu­
blik ist unter den ersten fünf . 

Der Weltfrieden wird keine Sache 
von schne llen Eingreif-Verbänden 
sein , die irgendwo Bürgerkriege nie­
dersc hlagen, wie Helmut Kohl und 
se ine Generä le offe nsichtlich glau­
be n. Darau s aber spr icht lediglich 
der verfehlte Machtanspruch der 
abe ndländi schen, der Ersten Welt. 

Gefährlich 
Vielleicht ist es ja nur eine Marot­
te der be iden , zur exten siven 
Se lbstdarstellung ne igenden Poli­
tik er: des zier lichen, auf Würde 
und Glorie bedachten Franzosen 
Francois Mitterrand und des kum­
pelhaften, zu peinlichen Gesten 
neigenden Teu tonen Helmut Kohl. 
Doch die . Behar rli chkeit , mit der 
die beiden so ungleichen Regie­
rungs chefs seit ein paar Jahren ei­
nen deut sch-französ isc hen Militär­
verbund betreibe n, ist jen seits des 
Töri chten bedenk lich und gefähr­
lich. 
Man muß nicht die Bedenken de s 
US-a merikani schen Außenmini ­
sters Baker zitier en, der in einem 
de utsch-fra nzösischen Korps eine 
konkurri erende Militärallian z zu 
der alterssc hwachen NATO entste ­
hen sieht. Die Gefa hr liegt eher in 
der Poten zierun g . Denn der Abe r­
witz bes teht ja vor allem darin, daß 
am Ende de s Kallen Krieges , da 
d ie Sc häden e iner militarisierten , 
wa ffenstarrenden We löt be seitigt 
werden müss en, wieder auf 
Schwerter statt auf Pflug schare n 
gesetzt wird. 
Gefährli ch vor all em aber ist der 
mit de r Vere inigun g offe n ausge ­
broc hene Dran g deutscher Polit i­
ker zur weltweiten Militärprä senz. 
E r find et in der subalternen Ver ­
bi ndung zur atomaren Mittelma cht 
Fran kreich eine erschre cke nde Le­
gitim ation. 
"Die Ze it der (m ilitärisc hen) 
Drückeber gerei ist vorbei", tönte 
kürzlich der CSU-Politike r Wolf ­
ga ng Bötsch. Sie wir sc hon wieder 
so we it? 

Bernd C. Hesslein 

Mecklenburger Aufbruch 

Neues Polizeigesetz: 

Kein Rückfall in alte Herrschaftsstrukturen 
Inteview mit Rolf Eggert (SPD), Vizepräsident des Landtages 

Im Lande herrscht in vielen 
Bereichen des öffentlichen Le­
bens Unsicherheit. Herr Eggert, 
wie schätzen Sie die allgemeine 
Situation ein? Ist es berechtigt , 
daß viele Menschen Angst ha­
ben, abends auf die Straße zu ge­
hen, oder sind sie hysterisch? 

Jch glaube, daß man nicht vo n 
Hysterie sp rechen sol lt e. Es sind 
berechti gte Sorgen der Bü rger. 
Die öffentliche Sicherheit muß 
wiederhergestellt werde n , bzw. 
verteidigt werden. Hier ist das 
staatliche Gewa ltm ono pol gefragt. 

Das Innenministerium hat ein 
Polizeigesetz vorgelegt, an dem 
üben Sie erhebliche Kritik. 

Da s Gesetz muß im Innenau s­
sc huß und im Rechtsausschuß be­
ra te n werden, wobe i der Innenau s­
sc huß federführ end ist , da die Po­
lizei zum Br eich des Inneren 
gehört. Der Inn enaussc huß hat ei­
ne Anhörung beant ragt, die se An­
hörung hat dazu ge führt, daß das 
Innenmini sterium sich vorbehal­
ten hat , eini ge Ände run ge n in dem 
Geset zentwurf vorz unehm en 

Wo liegt denn nach Ihrer 
Meinung das Problem? 

Ich denke , daß das in erster Linie 
ein Problem der Polizei und der 
Justiz ist. Die müssen endlich 
Hand in Hand arbeiten. Es ist nicht 
da s Problem der gesetzl ich en 
Grundlagen. 

Wo wäre denn auf Seiten der 
SPD Handlung sbedarf für Än­
derungen gewesen? 

Zu allererst ist die Möglichkeit 

des finalen Rett un gssc husses zu 
beanstanden. In dem Entwurf wird 
gesagt, daß hier eine klare Grund­
lage für das poli ze ili che Hand eln 
vor Ort, mehr Sicherheit für die 
Po lizei gesc haffen wird. Wir s ind 
aber der Meinung, daß den Polizi­
sten das Ab wäge n einer so lchen 
Handlun g nicht abge nomm en wer­
de n kann. Das Strafge setzbuch 

bietet e indeut ige Aussagen über 
den Fall der Notwehr und des Not­
standes. D ie Bekämpfung vo n Ge­
wa lt krimina lit ät bedar f nicht zu­
sätz licher Maßnahmen. 

Der Einsatz verdeckter Er­
mittler dürfte auch eines der 
Problemfelder des Gesetzes sein . 

Das halten wi r für äußerst pro­
b lemat isch. Ein ve rdeckt er Ermitt-

ler vo llzö ge Straftaten im Bereich 
der Schwerstkriminalität, staa tli ch 
sanktio niert , um im Mil ieu akze p­
tiert zu werden. Die Ar bei t ver­
deckter Ermittler ist in den Alt ­
bundesländern mehr als um strit­
ten. 

Ebe nso um str itte n ist die Raster­
fandung zur beso nder en Gefahren­
abwehr. Auch diese Vorgehens­
we ise e rm ög licht das Strafgesetz ­
buch und bedarf keiner besonde­
ren Regelung. Die grund sä tzlich e 
Frage ist: Wieweit wi ll man in der 
vorbeugende n Verbrechens­
bekämpfung vorge hen . 

Darüberhinaus g ibt es noc h an­
dere problematische Bereiche, 
z.B. im Umga ng mit Date n , mit 
Erkennungsdienstlichen Maßnam­
hen etc. 

Die öffentliche Ordnung wird in 
dem Gesetzentwurf definiert, w ie 
es in den alten Bundesländern 
n icht üblich war. Wie weit will 
man , um die öffent liche Ordnung 
aufre chtzue rh alte n, diesen Beg riff 
in die Gefahrenabwehr einbinden? 

Brauchen wir mehr Staat? 
Ne in . Ich gla ube , es lie gt einmal 

an der Unsicher heit der Polizei 
se lb st. Hier findet ein Umstruktu­
rierungs- und Um lernpro zeß statt. 
Die Polizisten mü ssen die ge setz­
lichen Grundlagen erst se lb st er­
lernen und s icher sei n in der An­
wendung der Gesetze . Daß da s 
nic h t vo n heute auf mor ge n erfol ­
gen kan n, ist .wohl jedem klar . Auf 
der andern Seite ist immer noch 
nicht klar , welche Poli zisten wer -

den denn nu n endgültig einge­
ste llt. Das dürft e Au swirkungen 
auf die Risikob ereitschaft der Po ­
lizisten haben . 

Welche Akzente würde denn 
die SPD anders im diesem Zu­
sammenhang setzen? 

Wen n eine konkrete Gefahr 
droht , dann müs sen natürlich die 
erforderlic hen Maßnahm en erfol ­
gen, aber das Prin zip der Verhält ­
nismäßigkeit ist zu wahren . Es 
dar f nic ht auf de n Kopf ge stellt 
werden. Jetzt s ieht es so aus , al s 
würde ein für di e Bundesrepublik 
vö lli g neues Polizeiver ständni s 
geschaffe n . Für un s hier wäre ~s 
alle rding s fast das alte . Wenn die 
Polizei eine solche Dimen sion be­
kommt , dann haben wir arge Be­
denken. 

Welche Ideen entwi ckelt Ihre 
Partei gegen die Angst im Lan­
de? 

Es gibt die kurzfristigen Dinge, 
die man tun muß un d auch kann. 
Da zu ge hört , das staat liche Ge­
wa ltmonopol umzus etze n . Wenn 
es dazu besonderer gesetz licher 
Grundla gen bedarf , dann werden 
wir un s dem au c h nicht entziehen. 
Langfristig muß na tür lich meh r 
getan werden. Das bet rifft vor al­
lem die Schaffung von Arbeits­
p lätzen besonders für Jugendliche. 
es muß mehr getan werden, soziale 
Randgrupp en zu integrieren. Es 
bedarf unfa sse nder gesellschaft­
politischer Maßn amh en. 

Interview: Regine Marquardt 

Die neuen, alten Grünen und Co. 
Die Grünen, vor 12 Jahren auf ge­

brochen gege n den Zy ni smu s und 
das Verloge ne in der Po litik, sind 
heute auch nicht besser und nicht 
schl echter als alle anderen Partei en. 
Die Parteib asis darf sich auf Partei­
tagen ideo log isc h austoben, ihr ra­
dikale s Selbstbewußtsein pflegen. 
Die Parteieliten in den Regierungs­
ämte rn tun, wa s sie in ihren Macht­
be zügen für erforderlich oder für 
möglich halten. 

Zuerst er ledi gte der Part eitag der 
Grünen am vorlet zten Wochenende 
in de r Dynamo -Sporthalle in Ber­
lin-Hohenschönhausen mißmuti g 
se ine Pflichtaufgabe. Der Zusam­
men schluß mit Bündni s 9o bis An­
fang 1993 wurde beschlo ssen. Nun 
gib t es für beide Seiten keine Alter­
native mehr zum Zusammengehen. 
Die Ostler werden ohne vie l Gegen­
leistungen beitreten und in den Grü­
nen verschwin den, auch wenn d ie 
ihren Namen auf Grüne/Bündnis 9o 
erwe itern. 

Dan n hatt e die Basis freies Spiel. 
So , als ob sic h in den letzten Jahren 
nicht s veränder t hätte, wurden be­
deutungslose Beschlüsse fürs See­
lenleben der Partei gefa ßt. 

In der Wirtschaftspolitik wurd e 
die öko log isc he und kapi ta lismu s­
kriti sche Wachstumskritik wieder­
gekäut und bestätigt. Der Osten so ll 
gefä lli gst nicht so werden wie der 
Westen, sondern von vornherein 
besser , gerechter und ökologischer 
wachsen. Bezah len sollen das vor 
allem die Unte rnehmer und die Rei ­
chen. Grüne sind zwar für die 
Marktwirtschaft. abe r nur mit ei­
nem stark en Staat , der alles in die 
richtig e Richtun g zwingt. Kritik am 
exze ss iven Konsumismus und eine 
se lbstq uälend e Se lbstbeschränkung 
gehöre n nun schon zu m oppo s itio ­
nell en Ritual grü ner Parteitage. Am 
Lebensstil der Grünen-Klientel 
geä nder t haben diese Beschlüsse 
bisher nichts, Grüne fah ren so ge rn 
schnelle Wagen , wie alle andere n„ 

Mit deu tlich er Mehrh eit vo tierte 
der Parteita g für „Offene Gre nzen" 
und lehnte jede Reglementierung 
der Ein wanderun g als rass istis ch 
und fremdenfeindlich ab. 

Der gerade gefu ndene Kompro­
miß zum § 218 zwischen SPD ­
FDP-Grüne n und CDU Abgeordne ­
ten wurde ausdrück lich ve rworfen . 
Herr Ullmann wurde wegen se iner 
Zustimmun g zu die sem Kompro­
miß scharf kriti sie rt. Eine Europa­
Debatte wurde aus Zeitgründen fa lc 
lenge lassen. 

Sow eit das Parteitagsge sche hen -
ka um berichten swert. Es wird ohne 
alle politisch en Fo lgen bleiben. Es 
ist abz uhaken wie d ie me isten Par ­
teitage aller übrigen Partei en. 

Dennoch gibt es einige erstaunli­
che Besonderhei ten anzume rken: 

Die Grün en sind, e rgä nzt um ihre 
Gesinnung sfreunde au s dem Osten, 
eine stabil e Generations- und Mi­
lieu- P artei. Sie brauche n desha lb 
die fortgesetzte Bestätigung ihrer 
moralischen Parteigrundsätze im 
Innen verhältn is. Parteisee len-Pfle­
ge könnt e man das nennen. Die po­
litisc he Sub stanz der Part ei hat sich, 
trot z viel er Abgä nge, ge nausowe­
nig verändert wie die Mehrheit sver ­
hältni sse. Tradition e ll Link e verfü­
ge n mit sich ständig ern euernder 
Führung über 60 - 7oprozenti ge 
Mehrheiten auf Bunde sparteita ge n. 
Sie nut ze n sie geschickt aus. Dort , 
wo sie regi eren , verhalten sie sich 
angepaßter als die von ihnen so 
bek ämpften Realos. Die Realos aus 
Hessen taktier e n wie imm er dille ­
tanti sch. Sie tret en kaum auf und la­
chen sich über ihre linken Par te if­
reunde kaputt. Sie gehen davon aus, 
daß die Umer ziehung dur chs Mitre ­
gieren auf all en Ebenen, daß Han -

dein au s Macht inte resse n und Po ­
ste nsicheru ng, noch ein bis zwe i 
Legi slaturperioden dauern wird. Sie 
haben die nächs te Bundestagsfrak­
tion , die es sicher geb en wird, sc hon 
abge schrieb er. 

Sie gehen davo n aus , daß die Aus­
wah l der Kandidaten auch das näch­
stema l wiede r den Zufäll en der Ta­
gesmehrheiten überlas sen werden 
wird. Das nervt sie, aber e ine Alter­
native dazu sehen sie nicht. 

Die allgemeine Stimmungslage 
komm t die se m machtp oliti sc hen 
Pragmat ismu s entgegen. CDU ohne 
CSU und SPD bewe ge n s ich un ­
spek takul är aufeinander zu. Die ab ­
zuse hend e Große Koalition wird 
die mal kein e Neuauflage der Ele­
fante nho chzeit vo n 1969 werden . 
Da mals wurde mit ihr die Entwick­
lun g der Bunde srep ublik zur funk ­
tio nierend en Demokratie abge­
sch losse n . Die SPD er brachte den 
Bewe is, daß Godesberg mehr als ei­
ne Absichtserklärung war und der 
Regierungswechsel in der Bunde s-

Schwindel um 100 000. Schwerinerin? 
Mit heiterem Bildwerk aus Kind­

heit und Jugend nebst einem Foto 
aus der düst ' ren Jetztz eit hat die 
Schw eriner Volkszeitung der Öf ­
fentlichkeit letzte Wo che die 
rühr ende· Geschic hte der Manuela 
Groth präsentiert : Die heute Neun­
zehnjähri ge sei am 8. Juni 1972 als 
.hund ertta usendste Schwerin erin 
zur Welt gekomme n und habe da­
mit „Schwerin zur Groß stadt ge­
macht " . Anfan gs, noch in der guten 
alten Ze it, wußte die Stadt das ja zu 
schätzen , - zur Jugendweihe gab' s 
einen Kassettenr ecord er, und „ein 
Fahrrad zum zehnt en Geburt stag 
entschäd igte für manchen Repr ä­
sentations-Streß ". Doch dann , nach 
der Wende , fie l sie voll hintenrun ­
ter , niemand im Landeshaupt groß­
städtc hen wollte der unterd essen 
Arbeit slosen mehr den Dienst ihres 
Ers cheinens auf der Welt lohnen 
und danken . Nicht ma l ein Job , in 
dem sie Büroarbeit verricht en kann , 
was sie „schon immer gern machen 
wollte", statt desse n bloß der unsitt­
liche Antra g des Arbeit samte s, ,,im 
Kabe lwerk zu arbeiten". 

Doch tags darauf schien die Son ­
ne für Manuela schon fast wieder so 
schön wie früher im realen Sozialis­
mus: Mit dem Ruf „Wir haben Ma­
nuela nicht vergessen" meldete sich 
ein Herr Schnapp auf aus dem Land­
wirt schaftsmini sterium und fuhr 
fort : ,,Manuela kann bei uns im 
Schreibbüro arbe iten ". Als Hun­
dertt ausendste hat man eben im Ge-

gensa tz zur Neunundneunzigtau­
send neunhund ertne unundneunzig­
sten immer noch Besonderes zu er­
warte n, beisp iel sweise einen spe­
ziell für sie reservierten Mini steri ­
ums-Job. 

Aber zu dumm: Nach den Re­
che rchen des MA ist Manuela gar 
nicht die 100 000., sondern bloß be­
sagte 99 999 . Schwe rineri n! Denn 
kurz vor Manuelas Geburt war zwei · 
Etagen tiefer im gle ichen Kranken­
haus die Schwe riner Rentnerin 
Wally Sießmann (78) gestorben, -
ein deshalb umso traurigeres Ere ig­
nis, wei l es den Schwerinerlnnen­
bestand wieder auf 99 998 drückte -
und das Überschreiten der Hundert­
tausender -Marke um exak t zwölf­
einhalb Minuten hinau szögerte : da 
kam nämlich - zehn Minuten nach 
Manuela, wie sich diese in der SVZ 
schon richti g erinnert hat - die klei ­
ne Doren T. zur Welt. 

So leid' s uns tut: Doren gebürt 
der Lorbe er, nicht Manuela! Und 
ihr steht jetzt auch der Arbeitsp latz 
zu, den das Landwirtschaft smini­
sterium bereitgestellt hat. Manuel a, 
sei fair: Rück ' den Arbeitsplat z 
wieder rau s, Doren kann ihn brau­
chen. 

P.S.: Das isl na1ilr lich alles Qualsc h: Ma­
nuela isl 100 000. Schwerinerin und nich1 
Doren. Noch viel g rößere r Qua1sch isl es al­
lerdings , für d ie Reihenfolge des Aufdi e­
we llkom mens Arbeitsplätze auszu lobe n . 
Womit wir schärfstens bitten sofo n au f­
zuhören. w. schl. 

l 

republik möglich ist. Heute aber 
w ird mit einer großen Koalition ein 
neues Mu ster wechselnder und sta­
biler Mitte-Koalitionen erfunden. 
Zwei 25 - 30% Parteien ergänzt um 
eine dritt e 5-10 % Partei ergeben 
Handlung sfä higkeiten , die die jetzt 
ideo log isch festgefahrenen Partei­
lager konstruktiv auflösen können . 
Das Protestmilieu in der Politk vo ­
tiert heute deutlich auf der Rechte n, 
Grün profitiert davon nicht mehr . 
FDP und Grüne konkurrieren um 
die stabi lisierende Rolle dieses Mit­
teb locks . 

So paradox es erscheint, in einem 
solc hen Sze nario , macht der Partei ­
tagsverlauf vom vor let zten Wo­
chenende durchaus Sinn. Er öff net 
die Part ei nach Osten, ohne den Ost­
lern Einfluß zu geben . Er bindet die 
Lin ken durch emot iona le radikali ­
stisc he Beschlüsse an die Partei, d ie 
prakti sch oh ne Be lang sind . Er ent­
wickelt du rch die au sdrück liche To­
ler ierung der Schwarz-Grünen Op ­
tion en den Macht- und Postenhun ­
ger , de n eine Partei zum Mitregie­
ren braucht und schränkt die po li ­
tisc h eindeut ige Parteikompetenz so 
wei t ei n, daß sie den praktisch Han­
delnden ei ne weite Beweglichkeit 
verschafft. 

Was dem genervten Beobachter 
als Langeweile erscheint , erweist 
sich als Kalkül mit hoher Erfo lgs ­
Wahr scheinl ichkeit. 

Die Grünen liefern so unbewußt 
und getragen v:~n den politi sc hen 
Instinkte n der Offentli chkeit ihren 
Beitrag zu einer lan gen Phase wech­
selnder Koalitionen au s CDU /SPD/ 
GRÜN und oder FDP . 

Das versch ärft das Legitimati ­
onsdefizit der Politik deutlich.Es 
wird eine neue Rechte und andere 
popu listische Politikan sätze stabili­
sieren und mit großer Wahr sc he in ­
lichkeit auch in den Bunde stag brin­
gen. Es schafft ab er andererse its 
genü gend Spielraum für die Neude ­
finition deut scher Po litik nac h dem 
Ende der Spaltun g und des Ost­
We st Gegen sat zes . Au ch we nn es 
unerträ g lich anzu sehen ist, wie die 
Grünen sich mit bloß taktisc her Ge­
rissenheit, ohn e j ede An twort auf 
die groß en Ze itfra ge n , allein dur ch 
ihr Dase in an di e Mac ht schum­
me ln, ble ibt wohl nicht s übri g als 
sich damit abzufind e n . Au ch wenn 
da s di e int ellektu elle Redli chke it 
ebenso wie die äst heti sch e n An ­
sprü che an po liti sches Denk en und 
Hand eln beleidi gt. Zum Kotze n er­
fo lgre ich sind dies e Gr ün en • ab er 
mög licherw eise kann Po litik nicht 
anders se in , wenn sie auf den Te rror 
des Moralismu s verzic hte t. 

Meir Mandelboom 

Hauptsache 
Ist Fußball wirklic h die schö 

Nebensa che der Welt? Werliltt 
vo rletzten Samstag im Ostsee./' 
dion war , wird widersprec~· 
Fußball ist eine der blöde 
Hauptsachen m!ndestens Mitte\: 
ropas. Welch ein Geschwitu Gt 
ramme und Gerempe l auf de~Rt· 
sen, wel ch ein Stöhnen, Jau/ · 
Winse ln auf den Rängen,. una; 
ist dabei herausgeko mmen? w/ , 
es do ch wenigstens nichts 8tWt ~ a 
wäre! 22 Elen de haben sich 

1
~ 

schund en und die Allgemei~, 
genervt , damit die eine Elfi,n~ 
kl en Loch ewige r Zweitklassigktu 
vers chwindet und die andereer1t. 
ben muß , daß man mit „Fußhal) 
des Jahres 2000" im Jahr 1991 
eben n!cht Deutsc~er M_eisterwjrd, 
Und sie haben ein Beispiel da/i, 
gegeben, daß man auch G/i 
Großverdiener unverhofft ,ura,. 
men Sau werde n kann. 

Während die Frankfurter Eil. 
tra cht wenigste ns noch auf nn,1 
Glück in den nächsten 34 Spit/Q 
hoffen darf. bleibt dem FC HIINI 
nur der bitt're Lorbeer, als Eiltj. 
ger die drei Ersten in der E/l/l(i. 
rechnung geschl agen zu haben. So, 
zusagen der Preis für die sinn/011. 

ste Anstrengung des Jahres. z., 
Bel ohnung dürfe n sie niiclutt1 
Jahr gegen den SV Meppen antrt. 
ten . Da möchte man ja als Verew 
vera ntwortlicher schon aus pure. 
Selbstmitleid f rei willig auf dlJ! 
Heimrecht verzic hten. 

Daß Mecklenburg-Vorpornmt111 
., ein starkes Stück Zukunft" sti, 
behauptet schon sei t Liingtl'ffl 11 

kaum nochjemand. Warumsollda 
der Fußball aus der Reihe tanun,. 
auch den Han seaten bleibt,,.,, 
bloß noch ein mittelprächn111 
Stück Vergangenheit. Aberilllllltr• 
hin konnte vo rher noch der/JmiJ 
erbracht werden, daß MiJnfo/1 
kein Zufall ist: Imm er g ut ü/u/ 
der Kommandobrücke, UM.'ftlft 
das Schiff sinkt, wird der Kap'ilA 
als erster ins Rettun gsboot,. 
schickt . Als Betreuungspe rson 
die Sink-Phase haben sie dann 1 

nen Mann mit Erfahrung gen e 
men: Rut emöller schaut wen· a; 
stens gleich schon drein wie ein a 
de r schon mehrere Schiffsunt 1 

gänge mitgemacht hat. 

Die Hans e-Kogge versenkt , 
Ministerpräsident Seite redet a 
schon wie ein Absteiger. Düst' 
Wolken über Mecklenburg? 
arme, gepeinigte Osten selbst 
Spiele beraubt, wo's Geld d 
schon kaumfü r Brot reicht? Kei 
teilt in den einigen Zeiten, ni 
mal die Punkte mit dem FC Hal!JI. 
A ch was : Nichts ist passiert, au , 
daß der Aufstand des unteren M ; 
telmaßes gegen den notfalls soga 
über neun zig Minuten anseht/JJ· ,1 
werten Fußball nicht zum Erfol. / 
geführt hat . ,; ,, 

Waldemar Sch 
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Guatemala: 

Witwen der Diktatur 
In einer Lehmhütte am Rande 

er Hauptstadt Ciudad de Guate­
ala, zwischen schlackigen Hän ­

en und abgerodeten Plateaus, hat 
ich Lucia Quila mit ihren vier 
indem niedergelassen . So wie 
iele Witwen der Diktatur zog 
uch sie nach den „ Säuberungsak­
ionen" des Militärs Anfang der 
chtziger Jahre in die 2-Mi lli o­
en-Stadt. Weit weg von den „Ma­
deros", den Sch lachthöfen, wie 

In den Zeiten des Umbruchs in Europa denken die Europäer 
meistens an sich selbst. Besond ers Mittelamerika wurde, seit 
Nicara~a aus den Schlagzeilen ist, zu einem der entlegensten 
Plätze 1m europäischen Bewußtsein. Besonders weit entfernt: 
Guatemala, ein Land im "Hinterhof der USA" wie Nicaragua 
und EI Salvador, in dem seit Jahrzehnten ein Bürgerkrieg 
schwelt und das in praktisch unausgesetzter Folge von ebenso 
obskuren wie grausamen Despotien im Mantel der Scheinde­
mokratie beherrscht wird. Das (nach den unbequemen Jahren 
der Wirren) beruhigte Desinteresse des Westens stabilisieren 
das Elend der Menschen und den Terror der Herrschenden . 

ie die Dörfer nennt, di e Soldaten 
nter den Prä side nten Lucas Gar ­
ia und Rios Montt zwi sc hen 1978 
nd 1985 niederwalzten. 

Unsere Männer wurden ab­
r~~sportiert wie Viehh e rden , ei­
er an den anderen gepreßt auf den 
adeflächen der LKW' s" sag t sie 
it leiser Stimme. Zehn Jahre 
ach der Entführung ihres Mannes 
allt es ihr noch sc hwer zurückzu­
licken, denn die Leiche wurde nie 
efunden. Auf das ihr so wichtige 
hristliche Begräbnis wartet s ie 
och immer . 
Erst allmählich werden einige 

er Massengräbe r de s Bürger ­
riegs entdeckt, deren Ex humi e­
ung ausländische Expe rte n vor­
ehmen. Die Mehrzahl der Ermor­
eten - meist Bauern des Hoc hlan ­
es vom Indianerstamm der Qui­
he und Kekchiquel. die a ls s ub ­

versiv und gue rillafreundli ch ga l­
ten - sind abe r noch nicht gefunden 
worden. Oft wurden sie ers t nach 
stundenlanger Fahrt weit entf ernt 
von ihren Hei matdörfern im di c h­
ten Urwald exeku tiert . 

Lucia Quila erhält vo m Staat 
keine Witwenrente oder so nstige 
finanzielle Hilfsleistungen, denn 
ihr Mann zäh lt zur großen Gruppe 

tereinander sc hw erfällt. ,, Wir alle 
sprechen nur gebrochenes Spa­
ni sch" , sagt Lu c ia , ,, aber es reicht 
für da s Wichti gs te. Politische De-

der „Desaparec ido s" - der Ver­
schwundenen -, für deren Tod es 
iwar vie le Anhalt spu nkt e, aber 
keine Beweise gibt. So leben sie 
undihre vie r Kinder vom Verkauf 
handgeweb ter Tepp ich e. die sie 
nach eine m Zwei-St und en-Ma rsch 
urch die Slums der Haupt sta dt im 
e[\trum der stinkenden Stadt ver­
auft. Wie jede andere Metr opole 
ateinamerikas platzt auch die 
Stadt der Hüg el und Schluchten " ' 
us allen Nähten. Schon morgens 
ängt eine Wolke aus Diesel- und 
hemieger üch en über den von 
leinen Erdbeben angel\agten 
ochhäusern, in deren Schatten 

Straßenkinder auf un vors ic hti ge 
Touristen lauern und verstohlen an 
ihrem Klebstoff sc hnüff e ln . Die 
Droge hilft beim Vergesse n der 
Alltags sorgen , sie stillt Hunger 
und spende t Wärm e in kalten Win ­
ternächte n auf dem feuchten As ­
phaltbett. 

Lucia Quila kämpft se it zwei 
Jahren mit inzwischen 10.000 an­
deren Witwen der Organisation 
Conavigua (Na t io nal e Koo rdin at i­
on der Witwen Guatemalas) für 
die Rechte und di e Würde vo n 
Frauen und Kindern, verte ilt Kle i­
dung und Lebensmittel und gibt 
Kurse zur Ges undheit serzie hun g. 
Viele der Witwen be ga nnen nach 
den Massakern an ihr e n Männ ern , 
sich zunächst in kleineren Grup ­
pen zu organis ier e n. ,,Am Anfang 
war es ehe r 
noch ein Pri ­
vattreffen , um 
per sön li c h e 
Schicksale aus ­
zutauschen und 
gegenseitig 
Trost zu spe n­
den", erzählt 
Lucia. ., Dann 
aber kam de r 
Augenbl ick da 
wir Kraft ge­
nug hatten , 
selbst die In­
itiative zu er ­
greifen und für 
Gerechtigkeit 
zu kämpfen". 

ball en führen wir sowieso mit 
Händ en und Füßen " . 

Trotz eines leichten Wirtschafts ­
wachstums nimmt die soziale Ver­
elendung Guatemalas weiter zu 
und mit ihr auch die staa tli che Re­
pression. Sieben Jahre nac hd em 
mit der demokratischen Wahl Prä ­
sident Ce rezo s etwas Ruh e in das 
mittelamerikanische Land einge ­
zogen war , ve rstärken sich wieder 
d ie Spannungen . Das Entdecken 

Mit Hilfe an ­
derer Opposit i- Für die Rechte und Würde der Frauen 
onsgruppen hat 
Conavigua ihre 
Arbeit auch in den Dörfe rn des 
~ochlandes fortgesetzt, zwisc hen 

affeeplantagen und Maisfeldern . 
zwischen prächtigen Latifundien 
~nd ausgedörrten Kleinparzellen . 
m Mittelpun kt steht der Aufbau 

v~n Koope rative n und Alphabeti­
;1erungsprogrammen . Vie le der 
dnd1aner sprec he n ledi g lich eine 
der 23 Stammessprachen des Lan -
es, so daß die Verständigung un -

der Massengrä ber reißt a lte Wun­
den a uf , und g leic hzeitig ver ­
schärft s ich der Kampf der „ Mili ­
tare s" gege n die Guerilla . Die 
Friedensgespräche si nd bisher er ­
folglos geb lieben, obwo hl man 
nach dem Durchbruch im ze rrütt e­
ten Na c hbarland EI Salvador auch 
hier das Ende des Bür ge rkri eges 
vorausgesehen hatte. 

Imm er schär fer ve rurt e ilen Men -

sche nrechtsorganisat io nen und 
Oppositionsgruppen das willkürli­
che Vorgehen der Regierung Ser­
rano gegen Journalisten und Ge-

we rkschafter. Die ste llver trete nd e 
Vorsitzende der nationalen Men­
schenrechtsorganisation PD H, Eu­
genia de la Sierra, beobachtet 
schon seit Monaten eine breit an ­
ge legte Einschü chterungskampa ­
gne durch Polizei und Armee: 
„ Für die Betroffenen gibt es dann 
nur die notorischen ,tres ca min os' 
- die drei Wege. Entweder Du 
gehst in "s Exi l, Du schweigs t un d 
hä ltst die Hand hin für Korrupti -

onsge lder des Staates, ode r Du 
mußt damit rechnen, daß sie dich 
eines Tage s auch ,abholen ' " . 

Viele der Journali sten haben 
noch einen vierten , wenig zufrie ­
denstellenden Weg gef und en : Die 
Regierung wird zwar kriti s iert, 
doc h bleibt vie les an der Ober­
näche. ,,Genauere Nachfragen 
können wir gar nic ht leiste n, und 
das Militär ist weiter ein Tabu -

Thema" , bestätigt ein Journalist 
der liberalen Tageszeitung „ La 
Hora'". 

Für viele Frauen Conaviguas 
s teht das Tabu-Thema immer wie ­
der im Mittelpunkt ihrer regel­
mäßigen Protest-Kundgebu!]gen 
vo r dem Präsidentenpalast. Ahn­
lieh den Müttern Argentiniens, die 
immer noch die Aufde c kung der 
Verbrechen an ihren Kindern for­
dern, fragen die Witwen Guatema­
las auf ihren Plakaten: ,,Donde 
es tan nue stros maridos ?" - Wo 
sind un se re Männer? Auf 60.000 
schätzt man die Zah l der im Bür­
ge rkrieg erm ordeten Bauern, und 
auch he ute bezichtigt Conavigua 
die Regi e rung der Kollaboration 
mit den e igentlichen Herr sc hern 
des Landes, den Militär s, um sich 
de r unge liebten Opposition zu ent­
ledigen. Perus Präsident Fujimori 
hat di ese n Schritt gerade offiziell 
vollzogen. 

Schon seit der offiziellen Grün ­
dun g Conaviguas im September 
1988 sieht das Milit är eine Gefahr 
in den „ hyster ischen Müttern" , 
wie d ie Wohlh abe nden des Landes 
sie gerne titulieren . Die Witwen 
erhalten Drohbri e fe und obszöne 
Anrufe, e inige wurden auf offener 
Straße überfallen, und verdäc hti g 
oft park e n Militärfahrzeuge in der 
Näh e des Büros der Organisation. 
Nach der letzten Großdemonstrati ­
on hint er ließen Soldaten vier Ein ­
schü sse in den Gipswänden des 
marod en Hau ses. 

Es ist Teil einer Großoffensive, 
zu der auch die Zwangsrekrutie­
run g junger Männer ge hört, die 
aus entlegenen Dörfern des Hoch ­
land es zum „ Dienst für das Vater­
land und gegen die Guerilla" - so 
der offizielle Slogan - verschleppt 
werden. Wieder fahren LKW­
Konvois der Armee durch das Al­
tiplano und rekrutieren im Stil von 
Hundefäng ern die jungen Campe­
sinos ohne Ankündigung oder Ein­
berufung sbefehl. Ein bis zwei Jah ­
re dauert die Zwangsausbi ldun g 
der manchmal erst achtzehnjä hri ­
ge n Männer, die auf dem Land als 
Familienarbeitskraft so dringend 
gebra uc ht würden. Ein doppelter 
Schlag für die Mütter Conaviguas, 
die sc hon ihr e Männer im Bürger­
krieg ver loren haben. 

Ein Besuch ihrer Söhne ist scho n 
deswegen oft nicht mög lich, wei l 
der Aufenthaltsort unbekannt 
b leibt. Das Milit är hat sys tema­
tisch ihr e Ka sernen an den v ielen 
Brennpunkten des Landes ve rtei lt 
und s ich bei den „ Recrut ado s" 
nicht so se hr auf di e militäri sc he 
Ausbildung al s vielmehr auf e ine 
psychologische und ideo lo gisc he 
Ge hirnwä sc he spezialisiert, die 
„Zwe i-P hase n-Reini gung ": Sind 
die Männer erst e inm a l auf Kurs 
gebrac ht , mar sc hier en sie se lbs t in 
ihren „Sä ube rung szüge n" gegen 
d ie „S ubv ersivos" der URNG, der 
aus vier kleineren Gruppen her ­
vorgega nge nen Gueri lla- Bewe­
gun g, deren Z iel e s ie oft einma l 
unter stützt hab en. 

An der Front 
also kämpfen 
Bauern gegen 
Bauern. Noch 
ge ht di e Rec h­
nung der Regie­
run g auf , doch 
auch im Aus ­
la nd wachsen 
di e Be sc hwer­
den der Politiker 
und Me nsc hen ­
rec ht so rga n i sa­
tionen. Die USA 
aber haben ihr e 
eingefrore ne 
Hilfe für das 
ze ntralamerika ­
ni sc he Land im 
letzten Jahr wie ­
der freigegeben. 

Fotos: Wiechmann Präsident Serra-
no Elia s. dem 

Evange lis te npredi ge r, der e her 
durch Zufall an die Spitze des 
Staates ge langt ist, werden gute 
Kontakte zu Prä side nt Bush nac h­
gesag t. doch auch Fujimori ga lt als 
Hoff nun g US-a mer ikanis c her Po­
litiker und ist j etzt auf de m besten 
Weg, sein Land Peru international 
zu iso lieren . 

Jan Wiechmann 
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Grenze der 
Nahrungsmittelproduktion 

in Sicfit 
Die Entwicklung der Völker in 

der sogenannten Dritten Welt steht 
seit über dreißig Jahren auf der Ta­
gesordnung, auc h wenn sie gegen­
wärtig von den wirtschaftlichen 
und sozia len Folgen des Endes de s 
Ost-West -Konnikt s ve rdeckt und 
verdrängt zu werd en scheint. Seit ­
her hab en s ich die Lebe nsve rhält ­
nisse vieler Men sc hen - auc h in 
Deutschland - verbessert. 

Doch die Massenarmut in der 
Dritten Welt wurde nicht beseitigt , 
sie nimmt vielmehr Jahr für Jahr 
weiter zu. Mehr al s einer Milliarde 
Menschen - einem Fünftel der 
Weltbevölkerung - fehlt derzeit 
das Nötig ste zum Leben, weitere 
zwei Milliarden leben an der Gren ­
ze zu absoluter Armut. Die se Tat ­
sache und ihre Konsequenzen 
machten in den verga nge nen Wo­
chen sowoh I der letz te J ahresbe­
richt der Entwick lung skommissi­
on der UNO (UNDP) als auc h der 
jüngste Jahresreport der Weltge­
sundheitsorganisation in Genf 
(WHO) dramati sch deutlich . 

„Katastrophe 
durch Überbevölkerung" 

Die Kluft zwischen armen und 
reichen Nationen wird immer 
größer. Als Folge davon wach sen 
die Flüchtlingsströme in aller Welt 
weiter an. Die Industrienationen 
riegeln sich dagegen ab . So lautet 
das Ergebnis der Entwicklung s­
kommi ss ion der UNO . ,,Rund 75 
Millionen Menschen aus Entwick ­
lungsländern sind jedes Jahr unter ­
wegs - als Wirtschaftsmigranten , 
Hilf sarbeiter , Flüchtlinge ode r 
Heimatlose ", heißt es in dem vor­
ge legten Bericht „ Globale Dimen ­
sione n der menschlichen Entwi ck­
lun g 1992 ." 

Die reichsten 20 % der Weltbe­
völkerung verfügten - na ch diesen 
UNO-Angaben - im Jahr 1960 
über ein Einkomme n, das 30 mal 
höher war als da s der ärmsten 
20 %. Im Jahr 1990 habe sich die se 
Divergen z verdoppelt. Die rei chen 
Industri es taaten stellten zudem 
nur 25 % der Weltbevölkerung , 
konsumiert en aber 70 % der Ener­
gieressourcen, 75 % der abgebau ­
ten Metalle , 85 % der Holzvo rr äte 
und 60 % aller Nahrungsmittel. 

Dies sei für die armen Länder 
nicht mehr hinn ehmbar , heißt es 
weiter. Die Entwicklungsländer 
se ien zwar nicht völlig un schuldig 
an ihrer sc hle chten Wirt sc haftsla ­
ge, weil sie sic h oft unnöti ge Ex­
portbes chränkungen auferlegten 

7 5 Millionen 

Menschen 
sind heimatlos 

und die fre ie Bewegun g von Ar ­
beitskr äf ten verhinderten. Jedoch 
ko ste der be sc hränkt e, bzw. un ­
gleic he Markt zugang di e Entwick­
lungsländ er jährlich etwa 500 Mil ­
liarden $, also da s Zehnfache der 
Summe. die sie an aus ländi scher 
Hilf e erhielten. U. a. enthält die ser 
ebenso informative wie beunruhi ­
gende Bericht zugleich eine neue 
„ Rang liste" der Leben squalität in 
insge sa mt 160 Ländern . An der 
Spitze dieses Mal Kanada vor Ja ­
pan , da s 1990 noch den ersten 
Platz ei ngenom men hatt e. 

Dana ch folgen Norwegen, die 
Schwei z, Schweden , die USA, 
Australien , Frankre ich, die Nie ­
derlande, Großbritannien , Island 
und Deuts chland (auf Pl atz 12). 
All er din gs wird in die se m Z usa m­
menhan g auch unmißv ers tänd lich 
auf unt erschiedliche Qu al itäte n im 
Rahm en di ese r Re ihenfol ge hin ge­
wiesen . 

Um e iner Lösung der un ge rec h­
te n und nicht un gefä hrli c he n Ein­
komm e nsvertei lun g näh er zu ko m­
men , emp fieh lt die Entwicklungs ­
kommission, de r 22 Mit g liede r der 
UNO ange hören , daß alle Staaten 
ihr e Verteidigungsausgaben um 
drei Proze nt im Jahr se nk en. Dies 
würde bis zum Jahr 2000 e ine 
,,Fr iede nsd ivid e nd e" von 1,5 Bil -

lionen $ abwerfen (1,2 Billionen 
allein in den Indu striestaaten). 

Damit so llten - bei gleichzeiti­
ger Liberalisierung der Märkte 
und Umstrukturierung der Schul­
denlast in der Dritten Welt - ent­
sprechende Entwicklungsprojekte 
finanziert werden. 

„Millionen Menschen 
könnten überleben" 

Den vorliegenden UNDP-Be­
richt untermauert und ergänzt der 
Jahresreport der WHO : Gibt es zur 
Zeit nach UNO-Angaben 5,5 Mil­
liarden Menschen auf der Welt , so 
werde durch die zunehmende 
„Ü berbe vö lkerung" bereits I 998 
die 6-Milliarden -Grenze über­
schritten. Für das Jahr 2025 rech­
net die UNO mit 8 ,5 Milliarden 
Men sc hen , im Jahr 2050 dann mit 
mindestens !Obis 12,5 Milliarden 
auf der Welt . 

Ergänzt wird diese Darstellung 
durch eine UNFPA (UN O-Bevöl­
kerungsfonds)-Studie, die detail­
lierter dar ste llt , daß die Bevölke­
rung Europa s (Ost-, West- , Süd­
und Nordeuropas) lediglich von 
498,4 Millionen im Jahr 1990 auf 
512,2 Millionen im Jahr 2025 zu­
nehmen wird (wobei in Westeuro­
pa sogar mit einem Minus von 
600.000 gerec hn et wird) , während 
beispiel sweise in Afrika zu den 
jetzige n 642 Millionen bis zm Jahr 
2025 weitere 955 Millionen, in 
Asien sogar 1.780 Millionen zu 
den derzeitigen 3. 113 Millionen 
hinzukommen werden. 

Im übrigen wird im Bericht der 
UNO darauf hin gewiese n , daß 
Land- und Wa sservorräte der Erde 
nicht für die mehr als zehn Milliar­
den Menschen ausreichen würden 
und die entscheidenden Grenzen 
des Wachstums nicht - wie bisher 
angenommen - im Mangel an nicht 
erneuer bare n Re sso urce n, so ndern 
am Mangel an erneuerbaren Re s­
sourcen liege n. 

Es sei z.B . inzwischen bekannt, 
daß zwischen 1978 und 1989 in 69 
von 102 erfaßten Entwicklungs­
ländern die Nahrungsmittelpro­
duktion der Bevö lkerungs explo­
sion nicht mehr folgen konnte, 
da die Kulturland-Grundlage 
sc hrumpfe , sich verschlechtere 
und ein z unehmender Wasserman­
ge l eintrete . Dies sieht auch die 
WHO so: Während nach ihren 
Schätzungen die Lebenserwartung 
auc h in den näc hsten fünf Jahren 
auf der Welt um etwa vier Monate 
jährlich zune hm e, steige anderer­
se its die Zahl der Kranken und Ge­
brechlichen an . 

Demnach ist die Zahl der To­
desfälle auf 1000 Menschen sta ti ­
stisch von 10,8 im Jahr 1980 auf 
9,5 im Jahr 1990 zurückgegange n. 
Aber nach wie vor bedrohten mehr 
als 50 besonders schwerwiegende 
Krankheiten (wie Tuberkulose, 
Tetanus , Malaria und Aids) Milli ­
arden Men schen. Das mache auch 
das drastische Gefälle zwisc hen 
dem wohlhabenden Norden und 
dem medizinisch unterversorgten 
Süden s ichtbar. In den ärmsten 
Ländern der Welt liege die Leben ­
serwart ung lediglich bei 50 Jah ­
ren , im industriali s ierten Norden 
inzwischen bei 76 Jahren . ,,Wenn 
die Men sc hen länger lebe n , dann 
muß auch di e Lebensqualität ver ­
besse rt werden", so der WHO-Ge ­
neraldirektor Hiro shi Nakajiama 
bei Vorlage des Reports Anfang 
Mai. 

Wer diese Berichte kritisch liest, 
wird - auch im Int eresse der Le ­
bensbedi ngun gen sei ner Kind er 
und Kindeskinder - nicht nur dem 
UNO-Vorschlag zur Abrüstun g 
zum Zweck der Entwicklungs­
Förderung in der Dritten Welt , 
so nd ern auch den Anregungen zur 
Entwicklun g einer bewußten Fa­
milienplanung in a llen Länd ern 
der Welt zus timm e n müssen . Er 
wird zugleich erkennen, daß nicht 
nur die Bewältigung des Erbes des 
Kommunismus im Os ten Milli ar ­
denmittel erfor dert, sondern zu ­
gleic h er heb lich mehr gesc hehen 
muß , um die sich exp lo siv zuspit­
ze nde Gefahr ei nes zu nehme nd en 
Nord-Süd -Konnikts zu reduzie ­
ren. 

Helmut Kater 
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Bildung/Soziales 

Zum Herbst mehr 
BAföG in Ost und West 

lJnlmrtJe RJulal 

Jeder dritte wechselt 
seinen Arbeftsplatz 

Die Zugabe: 
Grundrechtpositionen 

Die Leistungen für Schüler und 
Studenten nach dem Bunde sa usbil­
dungsförderungsgesetz (BAföG ) 
werden zum Herb st um durch­
schnitt lich 6 % angehoben. ,,Bei 
der Anpassung 1992 ist eine Balan­
ce zwischen den gestiegenen Le­
benshaltungskosten und der ange­
spannten finanzwirtschaftlichen 
Lage in Bund und Ländern gelun­
gen", sagte hierzu Bunde sbi l­
dungsminister Prof. Dr. Rainer 
Ort leb. 

Nach Angaben Ortlebs werden 
sich die erhöhten BAföG-Sätze in 
diesem Herbst bei rund 600.000 
ju ngen Menschen bemerkbar ma­
chen. Die Anpassung der Grundbe­
darf ssätze in den neuen Ländern an 
das Westniveau schon in diesem 
Jahr wertete Ortleb als einen weite­
ren wesentlichen Schritt zur Ver­
einheitlichung der Lebensverhält­
nisse in Deut sch land. Mit der An­
hebung der in Ost und West scho n 
bisher identischen Freibeträge vom 
Elterneinko mmen 1992 und 1993 

um jeweils ca. 3 % werde den ge­
stiegenen Leben shaltungsko ste n 
Rechnung getragen. 

Die BAföG-Höchstforderung für 
nicht bei ihren Eltern wohnenden 
Studentinnen und Studenten (über 
75 % der geförderten Studieren­
den) wird in den alten Bundeslän ­
dern um 50 Mark auf 940 Mark 
steigen. Bei den Eltern wohnende 
Studierende können maximal 710 
Mark erhalten, 40 Mark mehr als 
bisher. 

Nach der heutigen Entscheidung 
beträgt der Grundbedarfssatz für 
Studierende ab Herbst 1992 im 
Bundesgebiet einheitlich 570 
Mark. Wegen der nach wie vor be­
trächtlichen Unterschiede bei den 
Mieten gibt es allerdings weiterhin 
auch ve rschiedene Sätze für den 
Wohnbedarf. Ein Studierender mit 
eigener Bude kann in den neuen 
Ländern ab Herb st 1992 insge samt 
bis zu 855 Mark Förderung erhal­
ten. Wer bei seinen Eltern wohnt , 
erhält maximal 660 Mark. 
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Wie in der letzten Ausgabe ver­
sproc hen , habe ich mir noch et­
was für eine „Z ugabe " aufge­
spa rt. Es gibt nämlich auß~rhalb 
des den Grundrechten gewidme­
ten Ab sc hnitte s 1. im Grundge­
setz auch noch verstreut einzelne 
Grundrechtpositionen. 

Gleich im Artikel 20 ist im 
vierten Ab satz das Widerstands­
recht aller Deutschen gegen Ver ­
suche verankert, die verfassungs­
mäßige Ordnung zu be sei tigen . 
Allerdings steht dieses Recht un­
ter der Ein sch ränkung, daß ande­
re Abhilfe nicht mögli ch sein 
darf. Wenn er also derartige Ten­
denzen im Staatsgefüge vermutet, 
ist der deut sche Michel angehal­
ten , diesen zunächst auf anderem 
Wege Einhalt zu gebieten, z.B. 
durch Schreiben eines Leserbrie­
fes an die Zeitung ... 

ersten Absat z klargestellt, daß je­
der Deut sc he in allen Bundeslän­
dern die gleichen Rechte und 
Pflichten hat. In Absatz 2 und 3 
wird die Glei chberechtigung aller 
Deut sc hen beim Zugang zu öf­
fentlichen Ämtern ge rege lt. Da­
bei kann allerdings nach Eig­
nung , Befähigung und fachlicher 

von Rechts 
wegen 

Leistung unter sc hi eden werden. 
Eine Mög lichkeit , die sich \!isher 
im Bereich politischer Amter 
nicht so recht entfalten mochte. 

der .. Anspruch auf rechtlicbci 
Gehor. Demnach muß em Rich1er 
jedem an e!ne~ Gerichtsvcrfab. 
ren d1.e tatsachhche Möglichkeit 
zur Einlassung geben, und zw 
während des gesamten Verf~ 
rens. 

Sodann .wird klargestellt, daß 
st.rafrech thche Vorschriften nicht 
r~.ckwirk~nd eingeführt werden 
durfen. Niemand darffüreineT 11 
bestraft werden, die zum Zeit. 
punkt der Begehung noch nicht 
ode r noch nicht so strafbar war. 

Bedarfssätze ab Herbst 1992 für Studierende in DM (alte Bedarfssätze 
in Klammern) 

Die Fluktuation deutscher Ar­
beitnehmer zeigt steigende Ten­
denz. 1990 wurden 31 Prozent aller 
Beschäftigung sverhältnisse erneu­
ert oder beendet - 1987 waren es le­
diglich 28 Prozent. Überdurch­
schnittlich zugenommen hat die 
Fluktuation in den Dienstleistungs­
unternehmen. In der Landwirt­
schaft und im Baugewerbe war da­
gegen eine Abnahme von fünf bzw. 
sieben Prozent zu verzeichnen. 
Grundsätzlich herr scht auf dem 
Arbeitsmarkt für gering Qualifi­
zie rte eine weitaus größere Fluk­
tuation als auf den Spezialisten­
märkten. Die durchschnittliche Be­
schäftigung sdauer eine s Arbeit­
nehmers sank zwischen 1987 und 
1990 von 3,6 Jahren auf 3,2 Jahre. 

Spaß beiseite , diese Regelung 
ist - erfreulicherweise - bisher 
noch nie ernsthaft praktisch ge­
worden, obwohl sie im Zusam­
menhang mit dem Bau von Atom­
waffen und -kraftwerken oft dis­
kutiert wurde. 

In Absatz 5 ist sc hließlich gere­
gelt, daß das Recht im Öffentli­
chen Dienst nach den traditionel­
len Grundsätzen des Berufsbeam­
tentums auszurichten ist - eine 
Art Grundrecht für Beamte. 

Eine bestimmte - recht ein­
schneidende - Grundrechtsbeein­
trächtigung dur ch den Staat ist in 
Art. 102 GG ausgeschlossen , dort 
wird die Tode sstrafe abge schafft. 

Außerdem ist die mehrfache 
Bestrafung wegen einer Tat aus­
gesc hlos sen . Um einen weit ver­
breiteten Einw,andes gleich zuhe. 
geg nen - im Offentlichen DicnM 
ist ein Disziplinarverfahren iai 
Anschluß an ein Strafverfahren 
ni cht durch diese Regelung aus­
geschlossen. In dem einen Vcr-J 
fahren agiert der Staat als S1111 
gege nüber dem Bürger, in dcai 
anderen als Dienstherr gegenüba 
dem Arbeitnehmer. 

Und abschließend sei noch auf 
Art. 104 GG hingewiesen, in dem 
die Voraussetzungen für einea 
Freiheitsentzug durch den St11 
geregelt werden. 

Grundbedarf 
Wohnbedarf 
Mietzuschlag bis zu 
Krankenversicherung 

West Ost 

570 (540) 570 
225 (2 10) 80 
75 (75) 145 
70 (65) 60 

(500) 
(50) 
(75) 
(65) 

In Artikel 33 , einer Ausfor­
mung des Gleichheitsgrundsatzes 
in Artikel 3, wird zum einen im 

In Art. 103 GG sind drei ele­
mentare Grundrechte im Umgang 
mit Gerichten abgefaßt . Zunächst Uwe Jahn, Rechtsanwalt 

Mutterschaftsgeld 
(eo) 

Neue Falschmeldung: 
Alle schwangeren berufstätigen 

Frauen - mit Ausnahme der Selb­
ständi gen und der Beamtinnen , für 
die besondere Regelungen ge lten -
ste hen unter dem besonderen 
Schutz des sogenannten „ Mutter­
schaftsge setzes". Sie erhalten 
sec hs Wochen vor der Geburt und 
acht Wochen danach Mutter­
schaft sgeld. Bei Früh- oder Mehr­
lingsgeburten wird dies Geld zwölf 
Wochen lang gezahlt. 

Für alle berufstätigen Frauen , die 
Mitglieder der gesetzlichen Kran­
kenversicherung sind, richtet sich 
die Höhe des Mutterschaftsgeldes 
nach dem durchschnittlichen Net­
toarbeitsentgelt der letz ten drei 
Kalendermonate vor Beginn der 
Schu tzfri st. Es beträgt allerdings 
höchstens 25 Mark am Tag. 

Vollzeitbeschäftigte bekommen 
in der Regel ein höh eres Arbeit­
se ntge lt; für diesen Fall muß dann 
der Arbeitgeber die Differenz bi s 
zur Höhe de s Nettolohns als Zu­
schuß zahlen . Selbständige in einer 
gesetzlichen Krankenkasse mit 
Anspruch auf Krankengeld erha l­
ten statt der 25 Mark pro Tag plus 
Zuschu ß vom Arbeitgeber Mutter­
schaf tsge ld in Höhe des Kranken ­
geldes. Das entspricht norm aler­
weise 80 Prozent des durchschnitt­
lichen Netto -Verdienstes. 

Wieder anders ist die Situation 
von Müttern , die arbe itslos sind 
und Anspruch haben auf Arbeitslo­
sengeld , Arbeitslosenhilfe oder 
Unterhaltsgeld nach dem Arbeits­
förderungsgesetz bzw. Unterhalts­
geld während einer Umschulungs­
oder Ausbildungsmaßnahme. In 
diesen Fällen entspricht das Mut ­
ters chaf tsgel d dem Betrag, den die 
Mutter bis zum Beginn der Schutz­
fri st vom Arbeitsamt bekommen 
hat. 

Wer keinen Anspruch hat auf 
Mutterschaftsgeld als Lohnersatz, 
also privat oder überhaupt nicht 
krankenversichert ist. erhält zu Be­
ginn der sechswöc higen Schutz ­
frist vo r der Geburt des Kindes ein 
einmaliges Mutterschaftsgeld in 
Höhe von höchstens 400 Mark. 

In den neu.en Ländern gilt 
während einer Ubergangsfrist teil­
weise noch das alte DDR-Recht: 
Für Geburten vor dem 1. Januar 
1991 wird Mutterunterstützung ge­
zah lt. Sie entspricht in der Höhe 
dem Krankengeld, kann bis zur 
Vollendung des ersten Lebensjah­
res eines Kindes gezahlt werden, 
nach der Geburt des dritten und je­
desd weiteren Kindes sogar 18 Mo­
nate lang. 

RFH/IMK 

Rönsch: 

Gruppenantrag 
zu§ 218 

falsches Signal 
Die Bundesministerin für Fami­

lie und Senioren , Hannelore 
Rönsch (CDU): 

„Der Gruppenantrag von SPD 
und FDP ist ein falsches Signal. 
Wenn er Gesetz würde, wäre das 
ein Rückschritt für den Schutz des 
ungeborenen Lebens . Ich halte es 
für unabdingbar, daß der Arzt in 
die Entscheidung über einen 
Schwangerschaftsabbruch einge­
bunden ist. Der Arzt als der Han­
delnde und die Frau mü sse n einen 
Abbruch gemeinsam verantworten. 
Nur so ist eine ethi sch fundierte 
Entscheidung in die se r schwieri­
gen Konfliksituation der Frau 
möglich . 

Wir werden uns innerhalb der 
Unions-Fraktion weiterhin darum 
bemühen , eine Fristenregelung zu 
verhindern." 

Nicht alle Rentner 
werden eine Erhöhung erhalten 

Eine neuerliche grobe Irre­
führung der Rentner in den neuen 
Bundesländern hat der Bundesvor­
sitzende des Bundes der Ruhe­
standsbeamten, Rentner und Hin­
terbliebenen (BRH), Martin 
Wurm , dem Bundesarbeitsministe­
rium (BMA) vorgeworfen. Die Be­
hauptung, zum 1. Juli 1992 würden 
alle Renten erhöht, sei falsch. An 
einem großen Teil der Rentner , die 
früher Ansp ruch auf Zusatzversor­
gung hatten, gehe die Rentener­
höhung erneut vorbei: sie bekämen 
im Juli 1992 nicht mehr Rente 
überwiesen als jetzt. 

Das Bundesarbeitsministerium 
wisse das auch ganz genau; es ver­
suche <)ber dennoch, den Sachver­
halt zu verschleiern. Wurm ver­
wies auf Prote ste seines Verbandes 
gegenüber den zuständigen Abge­
ordneten des Deutschen Bunde sta­
ges und den Regierungen der neu­
en Länder , denen diese Zusam­
menh änge dargestellt worden se i­
en. Es dürfe nicht länger sein, daß 

das BMA mit seinen falschen Dar­
stellungen die Öffentlichkeit ver­
wirre. 

Rentner, die im Jahre 1992 An­
spruch auf Zusatzver so rgung hat­
ten, sind zum Jahreswechsel in das 
westliche Rentensystem überführt 
worden. Bei der Berechnung ihrer 
Rente ist aber nicht das tatsächlich 
während ihrer Beruf stäti gke it er­
zielte Einkommen , sondern höch­
stens ein Bruttoeinkommen von 
600 Mark zugrundegelegt worden. 
Die auf diese Weise entstandenen 
Rentenbeträge liegen in vielen Fäl­
len wesentlich niedriger als die Be­
träge , die bis Ende 1991 gezahlt 
wurden . 

Um 12,79 Prozent werden zum 1. 
Juli 1992 aber nur die neu errech­
neten Renten erhöht. Liegt auch 
die erhöhte neue Rente unter dem 
Betrag von Ende 1991, so so ll der 
Rentner doch keinerlei Rentener­
höhung erhalten. Soweit das Bun­
desarbeitsmini ste rium anderes 

verlauten lasse, se ien dieseAui­
führungen unrichtig , mei• lir 
BR H-B undesvor sitzende. 

Wurm verwies darauf , da\ir. 
Betroffenen schon von den bisi.-.. 
ge n Rentenerhöhungen, von ei 
Ausnahme abgesehen, aus 
schlo sse n geblieben seien. Da 
habe es sich um weitere gezic 
Benachteiligungen dieses Pe 
nenkreise s gehandelt, der für 
geschei terte SED-Regime veranl 
wortlich gemacht werde. Daß 
auch anders gehe, habe das B 
bei vergleichbaren Regelungen 
die früheren SVK-Rentner bewit 
sen. Auch dort könne es vorko 
men , daß die neue Rente niedri 
se i als der frühere Rentenzahlbe· 
trag. Dann werde aber die Er· 
höhung der neuen Rente auch 1111-
gezahlt, während der Auffüllbeln! 
unverändert bleibe. Damit erhiel· 
ten d iese Rentner wenigstens eint 
Teilerhöhung ihrer Rente . OK 
Rentner mit Zusatzversorguni 
aber so llten offenbar erneut „abgt· 
straft" werden. 

AIDS­
EINE 
GEMHR, 

1 
n den neuen Bundesländern sind bisher sehr 
wenige Menschen mit H,V, dem AIDS-aus­
lösenden 'Arus, angesteckt oder on AIDS 
erkrankt. In den alten Bundesföndem ist die 

anfangs oft befürchtete kotostraphole Entwicklung 
ausgeblieben: Die Menschen wurden rechtzeitig 
informiert, und sie hoben die Schutzmöglichkeiten 
genutzt . .Aber der Eindruck, von AIDS gehe daher 
keine Gefahr mehr aus, ist folsch. 

AIDS ist eine tödliche Krankheit. Und AIDS ist bis 
heute nicht heilbar. Die Vermeidung von Anstek­
kung ist noch wie vor die einzige Ntöglichkeit, die 
Aisbreitu11g von AIDS zu verhindern. Den Schutz 
vor einer Ansteckung hat ;edelrselbst in der Hand! 

Kondome sind ein guter Schutz vor Ansteckung 
(auch vor anderen sexuell übertrogboren 
Krankheiten)! 

• Durch infiziertes Blut, vor.ollem bei gemein­
samer Benutzung von Spritzen und Nadeln 
bei Drogengebrouchem . • Nein" zu Drogen 
ist der beste Schutz! 

Eine HIV-infizierte Mutter kann ihr Kind wöhrend 
der Schwangerschaft oder bei der Geburt onstek­
ken. 

Schreiben Sie uns, 
wenn Sie mehr wissen 
möchten. Sie können als 
/nformotionsmoterio/ 
kostenlos erholten: 

GIBa:J}J 
KEIN 1 
CHANCI r----------, 

DER SIE 
&EGIIEII 
KONNEN 

Wer informiert ist, kann offener über AIDS 
sprechen, kann Situationen mit Ansteckungsrisiko 
erkennen und vermeiden, kann auch unbefange­
ner mit Betroffenen umgehen. 

Das müssen Sie wissen: 

AIDS kann nur durch Eindringen des AIDS-Erre­
gers HIV (aus Somenffüssigkeit, Scheidenffüssig­
keitoder Blut) in die Blutbahn übertrogen werden. 
½rollem: 
• Durch ungeschützten Geschlechtsverkehr. Wer 

- ohne vorausgegangenes Infektionsrisiko - in 
einer sexuell treuen Fbrtnerschoft lebt, ist nicht 
gefährdet. Wer iedoch wechselnde sexuelle 
Kontakte hat, muß sich und die Fbrtnerlinnen 
schützen. Das gilt in besonderem Moße bei 
homosexuellen Kontakten, do in Deutschfond 
homosexuelle lv'tönnerbisheram störksten von 
der Infektion betroffen sind. 

AIDS istouch ein Prüfstein für den menschlichen 
Umgang miteinander. Die Angst vor AIDS darf 
nicht unser Zusammenleben belasten. Der 
rücksichtsvolle Umgang mit Angesteckten und 
Kronken gehört zum Kompf gegen AIDS. Ohne 
Wenn und.Aber. 

Betroffene brauchen Mitgefühl und Nähe. 
Dafür können wir sorgen: als Angehörige, o/s 
Freunde, als Kollegen. ·Ohne Angst! Denn: Im all­
töglichen Umgang ist keine Ansteckung möglich. 

1 D }Nos ;edelrüberAIDS wissen sollte" 1 
1 D „HIV-Übertragung und AIDS-Gefahr* 1 

D .Wissenswertes über den HIV-Test" 
1 D . Nonu?" - eine Broschüre für Jugendliche, 1 

außerdem für Fochberater und Ärzte: 
1 D ,,.A/DS-/nformotion für die Drogenarbeit* 1 

0 ,,.AIDS und HIV-Infektion - Informationen für 
1 lvlitorbeiterlinnen im Gesundheitsbereich" 1 

Coupon einsenden an die 1 Bundeszentrale für gesundheitliche Aiffdärung, 1 
Fbstfoch 910152, , W.5000 Köln 91. 

1 1 
Wenn Sie sich beraten lassen wollen, fragen 1 Sie Ihr Gesundheitsamt, den .Arzt Ihres \krflouef!S 1 

oder eine Beratungsstelle, oder rufen S,e die 1 persönliche Telefonberatung an: 1 
Köln (0221) 892031. 

1 
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Trotz Grünem Punkt: Müll bleibt Müll 
Wer erinnert sich heute schon 

och an seinen Müll von gestern: 
auptsache, da s Zeug verschwin­

et irgendwohin außerha lb des Ge­
ichtskreises. Und wenn man den 
bfall gar in eine bun te Tonne mit 

in ein paar westdeutschen Land­
kreisen und sons t nirgends. 

Bürger za hlt doppelt für keine Lei­
st ung: die üblichen Müll-Gebühren 
plus den Aufschlag für den Grünen 
Punkt , und ein Recycling findet 
nach wie vor nicht statt. Müllver­
meidung wird dadurch immer mehr 
zum Fremdwort. Die gewaltigen 
Summen, die der Aufbau des Dua­
len Systems versc hlin gt, so llten 
besser zur Förderung von Mehr­
weg-Systemen eingesetzt werden. 

Landwirtschaftsmesse 
setzt Markenzeichen 

Die Grüne Liga sagt: Das ist teuer 
bezahlter Beschiß; sie hat vor weni­
gen Ta~en die Schweriner aufgeru­
fen, die Grüne-Punkt-Packungen 
per Post an das DSD nach Bonn 
,,zurückzuschicken". 

Attraktives und informatives Messeprogramm in Rostock 

er Aufschrift „Recycling" gewor­
en hat, fühlt man sich fast schon als 
ionier der ökologische n Umkehr. 
a kommt Töpfers neue Ver­
ackungsverordnung gerade recht, 
ie mit der Einführung der Rück­
ahme-Pflicht für Umverpackun­
en und ab Anfang 1993 auch für 
ie Verpackungen selbst rosige 
ussichten für die Recycling-lndu­

trie und jede Menge gutes Gewis­
sen beim Verbraucher stiftet; denn 
er kann weiter in Einweg-Zeugs 

und Plaste schwelgen, ohne sich da­
bei als Umwelt-Depp fühlen zu 
müssen, denn er zahlt ja - als eine 
Art Öko-Ablaß - den Grünpunkt ­
Aufpreis. 

Das ,.Duale System Deutschland" 
(DSD) hat sic h. getragen von Tau ­
enden von Firmen, die Einsamm­

lung und das Recycling des grünbe ­
punkteten Verpackungsmülls eben­
dieser Firmen zu r Aufgabe gesetzt. 
Was aber das DSD wirklich mit 
dem alltäglichen Müllberg anfan­
gen will und kann, darüber ist gut 
rätseln: wirkli ch recyceln (Was mit 
Plastik meist gar nicht geht)? Depo ­
nieren? Oder doch einfach verbren­
nen? Derweil prangt an jedem um­
weltschädli chen Stück Irgendwas 
der .,Grüne Punkt " sozusagen als 
Gelöbnis, aus diesem Mist Gold zu 
machen ; und aufgesammelt wird 
vom „Dua len System" gerade mal 

Wir sprachen mit Jörg Friese, 
dem abfa ll politischen Sprecher der 
Grünen Liga. 

Kann denn recyceln Sünde 
sein? 

Wir sind nicht gegen ökologisch 
sinnvolles Recycling - wie bei Pa­
pier und Glas. Aber das Duale Sy­
stem propagiert Recycling ja für 
Verpackungen aller Art, auch für 
Plastik. Damit fördert es massiv die 
Produktion von Einweg-Ver­
packungen, schraubt die Recycling­
Quoten in die Höhe und versperrt 
mit immer neuen Sachzwängen den 
Weg zur Müllvermeidung . 

Das DSD hat sich verpflichtet, 
die Umverpackungen und dem­
nächst auch die Verpackungen 
selbst zurückzunehmen und der 
Wiederverwertung zuzuführen. 
Was ist denn daran so unver­
nünftig? 

Der „Grüne Punkt" ist Betrug am 
Verbraucher, der für jede mit die­
sem Zeichen versehene Ver­
packung einen Mehrpreis von ei­
nem bis zu 20 Pfennig zah len muß, 
ohne die vom Dualen System ver­
sprochene Recycling-Möglichkeit 
nutzen zu können , die es in Wirk ­
lichkeit gar nicht gibt. Die Grüne­
Punkt-Produkte wandern also in 
den „normalen" Abfall, und der 

Investitionszulage: 

Grüne Liga gegen Grünen 
Punkt. Auf den ersten Blick 
scheint Ihre Kampagne nach 
außen schwer vermittelbar. Wel­
che Resonanz haben Ihre Aktio­
nen bei den Bürgern? 

Bei Vielen zeigt die aufwendige 
Werbung für den Grünen Punkt 
Wirkung. Aber bei unser er Ver­
packungsmüll-Sammel-Aktion vor 
dem „Kaiser's"-Markt im April hat 
der Zulauf uns doch angenehm 
überrascht. Da haben wir einen 
ganze n Müll -Container vollge­
kriegt. 

Was kann der einzelne Ver­
braucher tun? 

Viel hängt davon ab, wie wichtig 
man selbst Müllvermeidung nimmt 
und ob man bereit ist, Alltags-Ge­
wohnheiten zu ändern, also bei ­
sp ielsweise bewußter einzukaufen. 
Die Einkaufs-Tasche nicht verges­
sen , möglichst viel lose kaufen , 
Mehrwegflaschen nehmen . auf 
Grüne-Punkt-Verpackungen mög­
lichst verzichten, - dabei überan­
strengt sich keiner. Aber wenn das 
Beispiel Schule macht, verfehlt es 
nicht die Wirkung. 

Michael Will 

Griffiges Instrument 
Von den za hlreichen Förde rin ­

strumenten , mit de nen private In ­
\estitio nen in den neuen Bundes­
ländern s timuliert werden, hat sich 
die Investiti o nsz ulage als beson­
ders attraktiv erwiese n. 

Der Wirtschaft in Ostdeutsch­
land wird mit staatlichen Hilfen 
unter die Arme gegriffen (siehe 
Tabelle). Das Ziel: eine rasche und 
breite Inve stiti ons dynamik zu ent­
falte n und die Beschäftigungslage 
zu ver besse rn. Drei wichtige Argu ­
mente machen die Investition szu­
lage besonders evident: 

1. Der Kreis der begünstigten In­
vestoren ist sehr weit ausgelegt. 
Die Zulage wird allen Investoren 
gewährt, die entweder Einkünfte 
aus Land- und Forstwirtschaft , aus 
Gewe rbebetrieben sowie aus 
selb\tä ndiger Arbeit haben oder als 
steuerpflichtige Gesellschaft inm 
Sinne des Körper schaftssteuerge ­
setze, behandelt werden. 

Zum Kreis der An spruchsbe­
rechtigten zählen damit beispiels ­
wei,e neben den Handwerkern und 
Freib"eruflern auch die Kapitalge ­
sellschaften. 

2. Der Kre is der geförderten In­
vestitionen ist umfassend. Mit 
Ausnahme von geringwertigen 
Wirtschaftsgütern, PKW's und 
Luftfahrzeugen kommen alle neu ­
en beweglichen Wirtschaftsgüter 
des Anlagevermögens in den Ge­
nuß der Zulage. Dabei müssen die 
begünstigte n Investitionsgüteral­
lerdings mindestens drei Jahre 

Steuer-Vorteile ftir Ostdeutschland 
- In Mflllarwn DM -

1991 1991 

Investitionszulage filr Ausrüstungsinvestitionen 1,0 4,5 
Sonderabschreibungen 1,6 1.9 
Zus!tzlichcr Tariffreibetrag im Rahmen der 

0,7 1,0 Einkommensteuer 
Steuerfreie RQcldagcn 0,7 0.8 
Nichterhebung der VcnnOgenstcucr 0,2 0.3 
Nichterhebung der Gewerbekapitalsteuer 0,2 0.2 
Reduzierte Gewcrbccrtragstcucr rur 
Einzelunternehmen oder Personengesellschaften ! 0.1 0,1 
Bc,ondcrc WohnungsbaufOrdcrung 0.1 0.1 
Anspruch auf Umsatzstcucr-KQrzungen 0,1 - 1 

Stfllfflelgll111tlgungt11 lmgesinnt 

QHlle.t : l\tF, DMtlt.M ........... 

nach ihrer Anschaffung oder Her ­
stellung im Betrieb des Förderge­
bietes verbleiben und zumindest zu 
90 Prozent auch gewerblich ge­
nutzt werden. 

3. Auf die Investitionszulage be ­
steht ein gesetzlicher Rechtsan­
spruch. Langwierige und im Aus­
gang unsichere Antragsverfahren 
wie bei den im Rahmen der Regio­
nalförderung gewährten Investiti­
onszuschüssen entfal len. Für den 
Investor bedeutet dies Planungssi­
cherheit. 

Die geltende Regelung sieht vor: 
Ausrüstungsinve stitionen , die bis 
zum 30. Juni 1992 angeschafft 
oder hergestellt werden, erhalten 
eine zwölf prozentige Investition s-

4.5 9,0 i 
o w,m o.u,.,,_,,.. ..... v.,.. l 

zulage. Danach sinkt der Zulagen­
salz auf acht Pro ze nt. 

Ausrüstungsinvesti tionen, die 
nach dem 31.10.1992 angeschafft 
oder hergestellt werden , sind nur 
dann begünsti gt, wenn bis zum En­
de dieses Termin s die Produktion 
begonnen oder die Anlagen zumin ­
dest bestellt worden sind. Ende 
1994 läuft die lnvestitionszulagen ­
regelung ganz aus. 

Die Pluspunkte der Zulage spre­
chen eindeutig gegen den verrin­
gerten Förderungssatz - und erst 
recht gegen deren Abschaffung . 
Zwar wa chsen die Investitionen in 
Ostdeutschland rasch , gemessen 
am Bedarf besteht aber nach wie 
vor ein Riesendefizit. 

Erstmalig präsentiert die Land­
wirtschaft Mecklenburg-Vorpom ­
merns mit der Fachausstellung für 
Landwirtschaft , Tierhaltung und 
Gartenbau (LATIGA) vom 27. bis 
31. Mai auf dem Me ssege lände in 
Ro stock-Schutow ihr Leistungs­
vermögen. Mit den 150 Aus stellern 
stel len sich nahezu ausschließlich 
Verbände und Unternehmen der 
einheimischen Land- und 
Ernährungswirtschaft vor. Diese 
eindeutige Orientierung auf Lei­
stung, Platz und Zukunft der Land­
wirtschaft in Mecklenburg-Vor­
pommern begrüßte Ministerpräsi­
dent Dr. Berndt Seite , der als 
Schirmherr der LA TIGA fungiert. 

Bei allen Strukturwandlungspro­
zessen war, ist und bleibt die Land­
und Ernährungswirtschaft ein Mar ­
kenzeichen für Mecklenburg-Vor­
pommern. Wie profiliert sich die­
ser Wirtschaftszweig unter markt­
wirtschaftlichen Erfordernissen? 
Was verspricht im Acker- und 
Pflanzenbau , in der Tierzucht und 
-ha ltung den Erfolg? 

Welche Wirtschaft sfö rderung 
und unternehmeri sche Beratung 
erfährt der Wiedereinrichter? Was 
bietet die Landtechnik dem Fami­
lienbetrieb? Urlaub auf dem Bau­
ernhof, ein Standbein bäuerlicher 
Existenz? Was bietet die einheimi­
sche Ernährungswirtschaft dem 
Verbraucher? Fragen , die auf der 

Stahlindustrie 
und Umweltschutz 
Umweltschutz hat bei deut­

schen Stahlherstellern einen ho­
hen Stellenwert. Jährlich wendet 
die Branche hierzulande zwei 
Milliarden Mark für Umwelt­
schutzmaßnahmen auf. 

Die deutsche Stah lindustrie 
nimmt damit in Sachen Umwelt ­
schutz weltweit eine Spitzenstel­
lung ein. Bereits in den 50er Jah­
ren begann sie mit dem Einbau 
von aufwendigen Abzugs- und 
Filtereinrichtungen. Der damals 
propagiert e „blaue Himmel über 
Rhein und Ruhr " ist längst Wirk­
lichkeit. Durch den Einsatz mo­
derner Entstaubungsanlagen 
wurden die Staubemissionen um 
fast 90 Prozent reduziert . 

Wasser ist für die Stahlerzeu ­
gung unentbehrlich . Abgasreini­
gung, hydraulischer Transport 
und diver se Kühlprozesse 
benötig en das kostbare Naß . 
Während jedoch der private Ver­
brauch zwischen 1970 und 1990 
um ein Viertel anstieg, redu zierte 
die Stahlindu strie den Wasser­
verbrauch bei der Roh stahlerzeu­
gung um mehr als 80 Prozent. 

Klaus Matthiesen, in Nord­
rhein-Westfalen zuständiger Mi­
nister für die Umwelt , lobt denn 
auch „Stahl als einen umweltge­
rechten Werkstoff , weil er für 
lang lebige Produkte sorgt und 
von seinen Anwendungen kaum 
Beeinträchtigungen für Wasser , 
Boden und Luft ausgehen." 

Der PC-Laden SYLVESTER STALLONE • ESTELLE GETTY 

LA TIGA in enger Zusammenar­
beit von Me sserveranstalter (Mes­
se- und Ausstellungsgesellschaft 
Rostock) und Fachverbänden der 
Landwirtschaft beantwortet wer­
den. Fachverbänd e wie die Ver­
bände der Pferde-, Schaf-, 

LA 
TI 
GA 

Milchrind- , Fleischrind-, Schwei­
ne- und Geflügelzüchter sind es, 
die das Profil der fünftägigen Mes­
se bestimmen und die Programm­
schwerpunkte setzen. 

Neben ihren Informationsstän­
den in den Messehallen nutz en die 
Verbände da s großzügig angelegte 
Freigelände für Tierschauen und 
Technikvorführungen. Eine Fach­
tagung mit Praktikern widmet sich 
dem aktuellen Thema „Nachwach­
sende Roh stoffe". Den neuesten 
Kenntnisstand werden Wissen­
schaftler der Universität Rostock 
und des FAL Braun schweig ver­
mitteln . 

Die profilierten Unternehmen 
der Milch - und Fleischverarbei-

tung unseres Landes stellen s ich 
dem Handel und dem Verbraucher 
in Halle 4 mit einer Palette und 
Ko stproben ihrer Erzeugnisse vor. 
Mit ihrem Programm bietet die 
LA TIGA nicht nur dem Fachbesu ­
cher Interessantes. Das Pferde­
schauprogramm. die Vorführungen 
von Reitervereinigungen, z. B. des 
Reitervereins Lichtenhagen unter 
dem Thema „Jugend und Pferd", 
sind als Zugnummern für den Mes­
sebes ucher vorprogrammiert. 

Sehen sw ert für den Hobbygärt­
ner ist der in 300 qm Größe gestal­
tete Mustergarten des Landesver­
bande s der Gartenfreunde. Weitere 
Anziehungspunkte für den Klein­
gärtnmer sind tägliche Seminare zu 
Fach- und Rechtsfragen sowie der 
verbandseigene Information s­
stand. Am 30. Mai führt die ser 
Verband auf der LA TIGA seine 
Landesdelegiertenversammlung 
durch. 

Die Forstwirte und Jäger bieten 
in einer Sonderschau Sehenswertes 
aus ihrer Branche. Sie lassen es 
sich nich( entgehen. dem Besucher 
in jagdliches Brauchtum einzuwei­
hen. Insgesamt ein zeitgemäßes, 
breit gefäc herte s und interessantes 
Ausstellungsprogramm, mit dem 
sich die LA TIGA als Neuling ei­
nen festen Platz im Messe-Reigen 
hundertjähriger Rostocker Messe­
tradition erobern will. 

EG-Agrarmarkt: 

Betrügereien bei 
Export-Erstattungen 

Die Weltagrarmärkte und der 
Dollarkurs haben es mit der EG­
Kommi ss ion in Brüssel gut ge­
meint: Relativ hohe Preise und ein 
günstiges Dollar-ECU -Verhältnis 
gaben ihr die Möglichk ei t, im Bud­
getentwurf für 1993 die Agrarsub­
ventionen geringer zu halten. 

Sie sanken so zum ersten Mal 
unter die 50-Prozent-Marke aller 
EG-Ausgaben. Wenn diese Ent­
wicklung gehalten werden könnte, 
wäre dies ein erfreulicher Trend. 

Weniger erfreulich bleibt aller­
dings der nach wie vor vom EG­
Rechnungshof beklagt e Zustand, 
daß die Kasse der europäischen 
Gemeinschaft mit vielen betrügeri­
schen Tricks durch unrechtmäßige 
Beanspruchung von Exporterstat­
tungen geplündert wird. 

Nur zwei der vielen Beispiele 
dafür: Eine Käselieferun g wurde 
beim Eintreffen in Polen als nicht 
für den menschlichen Verzehr ge­
eig net befunden. Erstattungsbe­
trag: Fast eine Million Mark. Ches­
hire -Käse wurde zur Erstattung ge­
meldet und von den Zollbehörden 
besch eini gt. be vor er überhaupt 
produziert war. 

Das Problem ist so alt wie die eu­
ropäische Agrarmarkt-Ordnun g. 

Umleitungslieferungen und 
Scheinve rladungen . falsche Qua­
litäts- und Mengenangaben 
gehören zu den Methoden derer , 
die vor allem aus dem System der 
Exporterstattungen rechtswidrigen 
Nutzen zie hen . 

Im letzten Jahr zahlte die Ge­
meinschaft an Ausfuhrerstattungen 
insgesamt mehr als 7,7 Milliarden 
ECU (fast 16 Milliarden Mark) . 
Mit diesem Instrument schraubt 
die EG ihre Preise auf das meist 
niedrigere Weltmarktniveau her­
unt er. 

Die Folge ist einerseits die 
Marktverdrängung der dringend 
auf Ausfuhren angewiesenen Ent­
wicklungsländer und günstiger 
produzierenden Industriestaaten, 
andererseits - durch die Kompli­
z iert hei t der EG-Marktverordnun­
gen und das offensichtlich noch zu 
wenig koordinierte Kontrollsystem 
- die Möglichkeit des Mißbrauchs 
durch kriminelle Kassierer. 

Nachdem das Europaparlament 
und die EG-Kommission entspre ­
chende Aktivitäten gefordert, bzw. 
eingeleitet haben, ist vor allem der 
EG-Min isterrat gefordert, mehr 
dafür zu tun, um dieses Auswüchse 
auf Kosten der Steuerzahler zu ver­
hindern. Helmut Kater 

Personal-Computer, Zubehör und Schulung 
Repara1urservicc aller gängigen Geräte 
Lübecker Str. 22 - 2060 Bad Oldesloe 

Fax 04531 / 12309 - Tel. 3327 
Am Fischkombinat 11 - 2500 Ros1ock 

Geblude 218, Raum 006 
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Fax 081/3337 - Tel. 3336 
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Macht und Menschlichkeit Peter Maiwald 

Haben wir Anmerkungen zu Volker Hauffs Buch „Global Denken - Lokal Handeln" 

„ Politik zieht - wie die meisten 
anderen Berufe auch - Menschen 
mit jenen Eigenschafte11 an, die 
dort beso11ders gefragt si11d. Es ist 
sicher kein Zufall, daß ich in der 
Schule gerne Klassensprecher war 
und auch gewählt wurde, daß ich 
bei de11 Pfadfindern ei11e 
Führu11gsrolle übernahm - ja , ich 
muß es zugeben , daß ich als Kind 
und Heranwachsender mich gerne 
prügelte und auch vor Stärkeren 
nicht sofort zurückschreckte. Men­
schen werden nicht zufällig Politi­
ker. Ich glaube nicht, daß ich da ei­
ne Ausnahme bin." 

Volker Hauff, geb. 1940, SPD­
Berufspolitiker, wurde 1991 von 
seinen eigenen Parteifreunden aus 
seinem Amt - er war Oberbürger­
meister von Frankfurt am Main -
vertr ieben. Er ist damit in seinem 
Beruf, der Politik gescheitert. Heu­
te arbeitet er in der Vorstandsetage 
des größten deutschen Medienkon­
zerns, bei Bertelsmann. 

Hauff hat eine bemerkenswerte 
SPD-Karriere hinter sich gebracht. 
1969 kam er als jüngster Abgeord­
neter in den Bundestag; 1972 wur­
de er zuerst parlamentarischer 
Staatssekretär, dann sc hnell For­
schungs- und danach Verkehrsmi ­
nister. 1979 wurde er in den SPD­
Parteivorstand gewählt. Er formu­
lierte für die SPD die wesentlichen 
programmatischen Eckdaten einer 
Wende ~eg vom einfachen Vor­
rang der Okonomie hin zu ökologi­
schen Bedingungen für alles Wirt­
schaften und die Politik. Seine In­
itiativen legten den Grundstock für 
die heute durchaus erfolgreiche 
staatliche Umweltpolitik in der 
Bundesrepublik.Hauff hat am 
Brundtland-Bericht mitgearbeitet , 

dem wichtigsten internationalen 
Ausgangsdokument der Umwelt­
politik überhaupt. Gleichwohl ist 
er politisch verantwortlich für die 
größte deutsche Investitionsruine, 
das Symbol für unverantwortliches 
Festhalten an der Kernenergie, 
dem Schnellen Brüter in Kalkar. Es 
bleibt bis heute nicht nachvollzieh­
bar, warum er entgegen aller Ver­
nunft immer wieder öffentliche 
Gelder für den falschen Weg mobi­
lisiert hat. Eine ernsthafte Ausein­
andersetzung damit hat er in sei­
nem Buch „Global Denken - Lokal 
Handeln" nicht versucht. 

Hauff ortet sein Scheitern nicht 
bei sich selbst, sondern sieht die 
Ursache dafür in der politischen 
Kultur der Bundesrpublik. Die Par­
teien seien zu reinen Karriereverei­
nen verkommen, in denen die 
„Fähigke it zur Kungelei wichtiger 
ist als Kompetenz"; eine Festigkeit 
der Politiker in Grundsatzfragen 
gebe es nicht, und es fehle eine po­
litische Elite , die bereit sei , ihren 
öffentlichen Auftrag freudig und 
mit Verantwortung für das Ganze 
zu übernehmen. Und von kreativen 
Politikern, die sich der Neuformu­
lierung von fort schrittlichen Hori­
zonten nach dem Ende der System­
gegensätze stellen , keine Spur ... 

Hauff erweckt mit seiner sicher 
richtigen Kritik den Eindruck, als 
habe ihn der Apparat, die Institu­
tionen der Politik daran gehindert, 
seit 1969 das Richtige zu tun . Hätte 
man ihn nur gelassen, dann ... Si­
cher , die Fest stellung ist richtig , 
daß die Parteien ihre innovativen 
Köpfe, die auch mal gegen die Par­
teilinie Neues formulieren , in der 
Regel verjagen. Es ist sicher auch 
richtig , daß das personelle Ange-

bot der Parteien mager ist und die 
Führungsetagen der Politi_k immer 
willkürlicher und ohne Uberprü­
fung der politischen Fähigk eiten 
allein zufällig und nach Machtkal­
külen besetzt werden. Tatsache ist 
aber auch. daß Volker Hauff nicht 
in der Lage war , sich gegen die 
bornierten Parteibeamten durch zu­
setzen und der Politik neue Legiti­
mität zu erstreiten. 

Verantwortung, Augenmaß und 
Mut müssen sich eben in 
Führungs- und Durchsetzungs­
fähigkeit bündeln , sonst nützen al­
le sc hönen Ideen leider gar nicht. 
An dieser Fähigkeit hat es Hauff 
offensicht lich gemangelt. Sein 
Buch trägt jedenfalls nur wenig da­
zu bei , konkrete Antworten daraus 
zu formulieren , wie der Kr ise des 
Politischen im Zeitalter der Kom­
munikation , neuer Technologien 
und weltweiter Politikhorizonte 
neu definiert werden kann. Auch 
zur Zukunft der Sozialdemokratie , 
der Frage , ob sie sich vom nur noch 
nostalgisch vertretenen Bild der 
demokratischen Klassenpartei der 
Arbeitnehmer lösen und in eine 
öko logisch-demokratische Moder­
nisierungskraft verwandeln kann , 
wagt Hauff keine These. 

„Nachdem die Ausbeutung der 
Menschen durch das bürokrati sche 
System der kommunistischen Zen­
tralwirtschaften überwunden ist , 
suc hen viele Zuflucht bei einem 
Manchester-Liberalismus, der an 
die Stelle bürokratischer Arroganz 
zynisc h das Recht des Stärkeren, 
das ökonomische Faustrecht setzt, 
wo es doch denen, die den Um­
sturz, die Revolution gewagt ha­
ben , darum ging, die Ideale der 
Freiheit, der Gerechtigkeit und der 

Brüderlichkeit, wohl auch Schwe­
ster lichkeit neu zu entdecken." 
Schön gesprochen , aber was solls? 

Es ist alltäglich, daß Politiker 
scheitern. Das ist unterhaltsam und 
gehört zum demokratischen Me­
chani smus der freien Auswahl der 
Führungspersonen. Dieses Schei­
tern aber zum Kronzeugen gegen 
die Politik zu machen , die einer 
selbst über fast 30 Jahre hinweg 
entscheidend mitgeprägt hat, de­
nunziert Politik insgesamt als mie­
ses Geschäft. Schlimmer noch, es 
schwächt die Mühen der Politiker, 
die weiter vers uchen, mit hoh em 
Einsatz die demokratischen Insti­
tutionen neu zu festigen. 

Hauff s Rücktritt wird auch im 
nachhinein durch seine kulturkriti­
sche Begründung nicht plausibler, 
Frankfurt war unter seiner Führung 
mit einem funktionierenden groß­
städtischen Bündnis von Rot und 
Grün auf einem durchaus beachtli­
chen Weg. Daß dieser Weg richtig 
gewesen ist, zeigt der bisherige Er­
folg des Amtsnachfolgers von 
Schoeler, der noch dazu in der FDP 
groß geworden ist. 

Der Rücktritt Hauffs war ein 
Fehler. Diese bittere Einsicht hätt e 
zum Ausgangspunkt eine r auf­
klärenden und we iterwei se nden 
Selbstbefragung von Volker Hauff 
werden können . Die Gelegen heit 
dazu hat er mit seinem launischen 
Fazit leider ver säumt. 

Udo Knapp 

Volker Hauff, Global Denken - Lokal 
Handeln, Ein politisches Fazit; 
Köln 1992, Verlag Kiepenheuer & 
Witsch, DM 39,80 

Haben wir uns auch beschädigt 
daß ich wie ein Riff 

aus dem Meer des Alltags aufstieg 
und du auffuhrst wie ein Schiff 

sankst du doch nicht in die Tief e 
denn wir besserten die Planken 

fa11den neue Kurse, Boj en für das Riff 
Sahen auch, daß Riffe sanken. 

Wers glaubt, wird auch nicht selig. So mächtig ist die Liebe nicht 
oder doch? Oder ists nur Schwäche, Feigheit und Gewöhnung? 
So sehr er sich zur Klippe aufbaut gegen da s Leben sallerlei, 50 
sehr sie sich reibt an seiner Weigerung die großen Träume sausen 
zu lasse n, so un glaubwürdig und resigniert , so angepaßt und auf. 
gegeben , so milde und froh wird da s Leben sschiff im Streite n voo 
beiden durch die Untiefen bug siert , daß selb st dem allerstärkstea 
Hahn der Kamm nicht mehr zu schwellen braucht. Und fügt sich 
alle s im Strom der Zeit ... Könnte von meinem Vater sein und 
doch hat es was ... 
Peter Maiwald, geb . 1946, lebt in Düsseldorf. Er meint seine Be­
schwöru ng der Liebe durchaus ernst. Seine virtuos geha ndhabte 
Form widersteht nicht nur dem Eindruck der Resignation, sie· 
Widerstehen auf Dauer. Vier -füßige Trochäen stimmen den 
hen Ton der Selbstbe schwörung an: "Haben wir uns auch be 
digt". 
Der zweite Vers wird um einen Trochäus und die Senkung 
dritten verkürzt und das Riff so zur gefährli'chen Klippe. Der 
bente Vers wird um zwei Trochäen verlängert und beschreibt 
Mühe , die es kostet , die Klippe zu umschiffen. 
Die Form stellt den Zweifel an der Wahrheit stille: ,,wer sta 
dem fliegt Gebratenes ins Maul." Man muß sie nicht verleug 
aber man muß auch nicht Kotzen vor all den Gefahren: ,,Solan 
es Schinken gibt/haben wir Schwein. " So ist die Welt - Maiwal 
antwortet ihr mit vielen gelungenen Sonetten über die Liebe und 
die politi schen Nöte seiner Generationsgenossen: ,,Wir abge­
brannt von den gelobten Ländern/und abgebrüht und können uns 
nicht ändern." Springinsfeld Maiwald will sich nicht klein krie­
gen lassen - ohne abgründigen Hintersinn , aber mit Respekt ab­
nötigendem Ernst enstehen viele einprägsame Gedichte. 
u. k. 

Peter Maiwald, Springinsfeld, Gedichte mit Vignetten von Alfons Holtgrew~ 
Frankfurt am Main 1992 im S. Fischer Verlag 

(~_ K_a_Ie_n_d_e_rb_I_a_u_) 
Die Tragödien des Alltags 

Die Schriftstellerin Gabriele Wohmann wurde am 22.Mai 60 Jahre alt 

,,Warum waren sie nun eigent­
lich auf der Welt , diese zwei , sie 
machten die Welt nur noch ein 
bißchen uninteressanter. bezie­
hungsweise den Platz um sie beide 
herum , den infi zierten sie mit Un­
interessantheit. Meine armen zwei 
Kinder! Zu euch ist mir doch ein­
mal gratuliert worden! Für Mischa 
bekam ich den Smaragd, für Leo 
den Topas", denkt die Hausfrau 
Anja an der Kaffeetafel, nachdem 
sie bereits festgestellt hat , daß ihr 
Mann Gottfried „Finanzamtsheini, 
ein Stauwehr, ein Reuse ist , der ih­
re paar verbliebenen Luststrudel 
abfing , ein richtiger Sparkontengu­
ru". (Zwei Frauen im Spiegel). 

Seit 35 Jahren erzählt Gabriele 
Wohmann ihre Geschichten über 
die Tragödien des Alltags , vor­
nehmlich die zwischen Mann und 
Frau. Es sind Geschichten, die 
meist nach dem Happy-End begin­
nen. Auch der neueste Roman der 
60 Jahre alt gewordenen Schrift­
stellerin (das Salz bitte) beschreibt 

Ehe-Szenen , die einen das Gru seln 
lehren könnten. Aber haben wir 
das nicht schon ver lernt? 

Seit die Wohmann 1956 nach 
dem Studium von Germanistik, 
Romanistik , Musikwissenschaft 
und Philosophie sowie kurzer 
Tätigkeit als Lehrerin zu schreiben 
begonnen hat , legte sie alle ein bis 
zwei Jahre neue Erzählungen. Ro­
mane, Gedichte , Hör- und Fernseh­
spiele vor, in letzteren übernahm 
sie sogar se lbst Rollen. Unermüd­
lich wandelt die Autorin , die sich 
„lebenslänglich zum Schreiben 
genötigt " sieht , ihr Thema - die ge­
störten menschlichen Beziehungen 
in der modernen menschlichen Zi­
vilisation - ab, auch wenn sich 
beim Blick hinter die gepflegten 
Fassaden bis heute die gleichen 
Bilder bieten. 

Noch immer wohnen hinter den 
heimeli gen Vorgärten die all seits 
bekannten , wenig sympathis chen 
Zeitgeno ssen , die sich nichts zu sa-

Hier geht's zum Abo 

gen haben, nur wütend ihren Besitz 
verteidigen , der da s einzige ist, 
was sie zusammenhält. Karrieri­
sten und Egoisten, die unfähig sind 
zur Herzlichkeit. 

Voll Überdruß und Langeweile 
leben sie erst auf, wen n sie den an­
deren , der schon durch seine pure 
Anwesenheit stört , peinigen kön­
nen. Die Protagoni sten der Woh­
mann , die dem tödlichen Krei slauf 
der Sinnentleerung men schlicher 
Beziehungen zu entrinnen versu­
chen , sind mei st bereits so morbid , 
daß sie scheitern. Am Ende haben 
sie sich nicht von der Stelle 
gerührt. 

An Virginia Woolf und Jame s 
Joyce gesc hult erzählt die Woh­
mann, die in ihrer Geburtsstadt 
Darmstadt lebt , knapp und genau, 
den Leser bewußt schockierend , 
obwohl ihre Ge schichten „mehr 
bitter als böse sind". (Elfriede Jeli­
nek beispielswei se fährt da schär­
fere Ge schütze auf). Doch möchte 

52mal Mecklenburger Aufbruch für nur 50,- DM oder das Förder-Abo für 70,- DM 

JA! Ich will den MA ein Jahr lang jede Woche in meinen Briefkasten haben. 

NameNomame __ ____________ _ 

Straße/Hausnummer _ _______ _ __ _ _ _ 

PLZ/Wohnort __ ___ __ ___ _ __ __ _ 

Geburtstag _ _ ____ Telefon ______ _ _ 

Der Preis schließt die 
wöchentliche Zustellgebühr ein. 
Das Abonnement verlängert sich 
jeweils um ein weiteres Jahr, 
wenn es nicht 6 Wochen vor 
Ablauf gekündigt wird 

□ Ich wähle das Abo für 50 DM im Jahr. 
Gewünschte a Um Ihre Portokasse zu entlasten, nehme ich das Förder-Abo für 70 DM im Jahr. 
Zahlungsweise: a Gegen Rechnung (bitte keine Vorauszahlung 

leisten. Rechnung abwarten). 
□ Bequem und bargeldlos durch Bankabbuchung. 

Bankleitzahl __ __ ____ _ _ Kontonummer __ _ __ ______ _ _ 

Bankinstitut _ __ _ __ _ __ __ _ ________ _ _____ _ 

Name/Unterschritt ________________________ _ 

M_eine Widerrufsgarantiert: Ich weiß, daß ich diese Bestellung innerhalb von 10 Tagen nach Bestellung schrittlich 
widerrufen kann. Zur Wahrung der Frisl genügt die rechtzeitige Absendung des Widerrufs (Datum des 
Poststempels) an Mecklenburger Aufbruch, Leser-Service, Puschklnstraße 19, 0-2750 Schwerin. 

Ich bestätige dies mit meiner 2. Unterschritt _________ _ _______ _ 
Bestellcoupon ausschneiden und im Briefumschlag senden an: 

Mecklenburger Aufbruch, Leser-Service, Puschklnstraße 19, 0-2750 Schwerin 

man sich dem Urteil des Literatur­
Papstes Reich-Ranicki ansch­
ließen , für den „Gabrie le Woh­
mann zu den besten Erzählern der 
in den dreißiger Jahren geborenen 
Generation gehört " . 

Die mit zahlreichen Preisen ge­
ehrte Autorin , die seit 1953 verhei­
ratet ist , verarbeitet , wie sie sag t, 
eigene Erfa hrun gen. Oft hat man 
ihr darum Exhibitionismus vorge­
worfen. Ihr Ziel sei es, betont sie , 
über die Schilderung de s Privaten 
als Handlungsraum gesellsc haftli ­
cher Unterdrückungsmechanismen 
den Leser so zu sensibilisieren, daß 
er das Zerstörerische in den Bezie­
hungen erkennt und wieder fähig 
wird zur Kommunikation . Ob das 
noch irgendwann gelingt? Ich 
fürchte , das wird nichts werden , 
solange die Gese llschaft nur das 
dicke Konto als Utopie anzubieten 
hat und ihre Leser eben nicht die 
sind , für die die Welt nach ein paar 
kräftigen Steaks wieder in Ord­
nung ist. Dorothee Trapp 

Schnupper-Abo 12mal Mecklenburger Aufbruch 
für nur 10,00 DM 

\ 

' 

JA! Ich will den MA 1/4 Jahr lang jede Woche In meinen Briefkasten haben, 

NameNorname ___ _ _____ _ _____ _ 

Straße/Hausnummer _____________ _ 

PLZ/Wohnort __ _ _ ______ _ ____ _ 

Geburtstag ______ Telefon _______ _ 

Gewünschte O Ich lege 10, · DM in Briefrnarl<en bei 
Zahlungsweise: □ Ich lege 10,- DM in bar bei 

□ Ich lege einen Verrechnungsscheck über 1 o.-DM bei. 

Der Preis 
schließt die 
wöchentliche 
Zustellgebühr 
ein. 

Das Abo endet nach einem Vierteljahr. Es wird nicht automatisch verlängert. 
Es entstehen keinerlei Verpflichtungen 

sch
Meinettl.Whide_rderufsg

1
arantiert: Ich weiß, daß ich diese Bestellung innerhalb von 10 Tagen nach Bestelkl10 

n ,c wi rru en kann. 
;~r: Wahrung der Frist genügt die rechtzeitige Absendung des Widerrufs (Datum des PostsiempelS) 

Mecklenburger Aufbruch, Leser-Service, Puschklnstraße 19, 0-2750 Schwerln. 

Ich bestätige dies 11\it meiner 2. Unterschritt 
Bestellcoupon ausschneiden und im Briefumsch--;-:1-ag_se_nd-:-e-n-an_: _______ __ _ 

Mecklenburger Aufbruch, Leser-Service, Puschklnstraße 19, 0-2750 Schwerin 
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Die wollen unser Geld", mut­
;ßte ein älterer Passant, _als er im 
äherkommen Verkaufstande auf 
rSchweriner Schloßbrücke ent­
ckte . .,Aber Sie können ein gutes 
uch dafür bekommen." ,,Zu_ teu­
" winkte der Mann nach einem 
r~en Blick auf einen der Tische 
. Im großen wie im kleinen wird 
n zuerst der Kulturetat gekürzt. 
dere Spaziergänger b lieben ste­
n, blätterten. fragten, kauften 
eh. 

Bücher und Autoren auf der Brücke de Maiziere (Mini sterin Schnoor 
hatte einen anderen Termin vorge­
zogen) unterstrich. Doch das Mini­
sterium hebt die Hände, wenn es 
ans Bezahlen geht. ,,Die Mittel rei­
chen hinten und vorne nicht" , so de 
Maiziere. Um dennoch voranzu­
kommen, will man umschichten 
und verstärkt Projektförderung be­
treiben. 

Norddeutscher Bücherfrühling in diesem Jahr auch in Mecklenburg-Vorpommern 

Dennoch: Der Andrang hielt sich 
Grenzen vor zwei Wochen auf 
r Bücherbrücke. d ie doch einer 
r Höhepunkte des Eröffnungsfe­
s für den No rddeutschen 
·cherfrühling werden sol lte. 
cklenburg-Vorpommern richte-
1s Neuling unter den Veransta l­
n das gemeinsa me Eröffnungs-
1 für Schleswig-Holstein, Ham­
g, Bremen und Niedersachsen 
. Im Monat Mai ste hen ent lan g 
gesamten Küste vielfältige 

ranstaltungen i 111 Zeichen des 
ches und des Lesens auf dem 
gramm. Orga nisiert wird der 
rddeutsche Büc herfrUhling von 

Kultusminis terien, der Stif­
g Lesen, dem Börsenverein des 

:•t ·: .. ' 1: } . 

deutschen Buchhandels dem Frie­
drich-ßödecker-Kreis und in 
Mecklenburg-Vorpommern außer­
dem von den Literaturförderverei­
nen Schwerin, Rostock und Neu­
brande nbur g. 

Lust aufs Buch zu wecken oder 
wieder zu wecken, das Lesen der 
Menschen gerade im krisenge­
schüttelten Mecklenburg-Vorpom­
mern als eine Chance zur Bildung 
und Neuorientierung in der Zeit 
des Umbruchs nahezubringen -
diesem Ziel haben sich die:! Organi­
satoren verschrieben. Uber 200 
Autorenlesungen und andere Ver­
anstaltungen fanden oder finden in 
diesen Tagen in Bibliotheken, 
Schulen, Jugendzentren und Mu­
seen statt. 

Und eben auch auf der Schweri­
ner Schloßbrücke, die als Bücher­
brücke Verlage und ihre Autoren 
aus Mecklenburg-Vorpommern 
präsentierte. Den traditionsreichen 
Rostocker Hinstorff-Verlag eben-

so wie die gerade erst entstandenen 
oft nur winzig kleinen Verlage. Mit 
Enthusiasmus und guten Ide en 
wollen sie sich auf dem Markt be­
haupten, sehen sich aber immer 
wieder vor allem wirtschaftlichen 
Schranken gegenüber. So der Ver­
lag Reinhard Thon in Schwerin, 
der landeskundliche Arbeitsblätter 
ediert, die vom Kultusministerium 
für den Schulunterricht freigege­
ben sind . Es besteht großer Bedarf 
und die Lehrer zeigen Interesse, 
doch „für den Ankauf fehlt den 
Schulen meist das Geld", so der 
Verleger. 

Der Demmler-Verlag, der in 
Schwerin von Dr. Margot Krem­
pien als Ein-Frau-Betrieb geführt 
wird, hat interessante Titel zur 
Stadt- und Landesgeschichte her ­
ausgebracht - ganz aktuel l den Na­
tional- und Naturparkführer für 
Mecklenburg-Vorpommern - und 
eine Reihe mit Sagen und Ge ­
schichten aus verschiedenen Re-

Ingmar Bcrgmans infor­
mative und unterhaltsame 

Autobiographie offenbart 
einen unkonventionellen Erzäh­

ler und heißt schlicht «Mein 
Leben» (13098 * DM 14,80) . ::::~>~~'. 

1Rlf:vohlt im Mai 
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lcmingway-Lcscr können sich freuen: Jeizi , .. 
·scheinen sieben bisher unveröffentlichte. · ~- ,•. 
ori;s und drei Szenen aus unvollendet ' .:r '· ~­
·blicbencn Romanen, «rein wie die Luftr-; .,. ·· .: ; 
:r Morgendämmerung» Uohn Updike). •~_·, ~-' .. , 

,CJ_V. • • •,:':. . 

'ic Lady. 
\t morden 
,llichcs Verbrechen auf die feine cngli-
c Art: diesmal trifft es zwei schöne 
ucn in einem kleinen Dorf. «Ein intelli ­
tcr Krimi, raffininiert konstruiert und 
1isch se~viert.» (Münchner Merkur) 

. ,1 

tlihrcrische 
lonna 
ommt das mysteriii sc 
nhild in den Vatikan? Bei der 
·1suche wird ein Biblioth ekar zum 
1iv und Verbrecher. Jan Wicscs . 
i,t eine spannende Mischung aus 
r, Märchen und Künstlc'h-oman . .. 

Ideologie abwerfen 
Der westdeutschen Linken fällt es immer noch 
schwer, ihr Verhältnis zur ehemaligen DDR zu 

klären und Abschied von überholten Welt­
bildern zu nehmen. Cora Stephan, Henrik M. 

Broder, Claus Leggewie 
u. a. hinterfragen deutsche 

Lebenslügen und « kriti ­
schen Konformismus». 

>,-::,, •. 

Neue Bescheidenheit 
Schmidbauers « Klassiker» über die Psycho ­
logie des Konsumverzichts erscheint jetzt in 

vollständig überarbeiteter und erweiterter 
Neuauflage. Sein Konzept 

Wolfgang 
Schmidbauer 
Weniger ist 
manchmal 

mehr 
Im Pi1,/11,l,,gir,ln 

l\ 1,m11m1rnuh11 

der Ökotherapie ist ein 
Schritt auf dem Weg zur 

Selbstgenügsamkeit. 

Sind es «Strings », Neutrinos oder gar Schatten­
universen? Die neue populärwissenschaftliche 

Taschenbuch-Reihe «science» startet mit Trefils 
Bestseller über die Geheimnisse des Kosmos. 

James Trefll 

Fünf GrfJnde, 

warum •• die Welt 

nicht geben kann 

01• Astrophysik ' 

der Dunklen Mat•ri• 

,-.-.-.r .· .. > /._. 
;;,, 1 , · ~· • 

«Eine komplizierte Mat e­
rie wird verständlich, 

witzig und lesbar beschrie­
ben. » (Süddt. Rundfunk) 
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gionen begonnen. Bücher auf der 
Brücke - hat es etwas gebracht? 
„Ein großes Geschäft war es 
nicht ", meinte die Verlegerin am 
Abend. ,,Aber ich habe eine Reihe 
intere ssa nter Gespräche und Kon­
takte gehabt. Mit Lesern und mit 
Autoren. Und das ist mir auch sehr 
wichtig." 

Aber ohne Geld geht eben auch 
nichts. Das Kultu sministe rium 
Mecklenburg-Vorpommerns hat 
den Bücherfrühling im Land mit 
75.000 DM gefördert, der Hälfte 
der Summe, die insgesamt zur Ver­
fügung sta nd. Das ist verschwin­
dend wenig, wenn man weiß, daß 
in Niedersachsen eine Million aus­
gegeben werden konnte. Es ist aber 
„eine Menge Geld für ein Land wie 
Mecklenburg-Vorpommern, des­
sen Taschen leer sind", wie der Ge­
schäft sführer der Stiftung Lesen in 
Mainz, Rolf Zitzlsberger, unter­
strich. 

Nun macht ein Bücherfrühling 

noch keine blühende Kulturland­
schaf t. Vieles ist seit der Wende 
untergegangen. So hält Meckl en­
burg-Vorpommern unter den neu­
en Ländern den traurigen Rekord 
bei der Schließung von Biblioth e­
ken. Die kleinen Ausleihstellen, 
die meist von ehrenamtlichen 
Kräften betrieben wurden, s ind be­
reits zu zwei Dritteln verschwun­
den. In Mecklenburg-Vorpommern 
ist eine große Zahl von Schriftstel­
lern zu Hau se, unter ihnen beson­
ders viele Kinderbuchautoren. Und 
die meisten hab en zu DDR-Zeiten 
beileibe keine „Klassenkampf'­
Bücher geschrieben. Dennoch sind 
viele heute sprachlos, weil sie ent­
weder ihren Platz unter den neuen 
Bedingungen noch nicht bestimmt 
haben oder wei I es ihren ange­
stammten Verlag nicht mehr gibt. 

Bewahren und Fördern sind ge­
boten. Handlungsbedarf sieht auch 
das Kultusministerium in Schwe­
rin, wie Staatssekretär Dr. Thomas 

Erste Schritte sind da bereits ge­
tan. So wurden in Schwerin , Ro­
stock und Neubrandenburg Litera­
turförderkreise gegründet. Der 
Schweriner Verein legte zum 
Bücherfrühling eine ebenfalls fi­
nanziell geförderte Broschüre vor: 
„Was war? Was ist?" 13 Autoren 
stellen Fragen nach Schuld und 
Mitschuld, ziehen aus unterschied­
licher Sicht Bilanz zwischen Okto ­
ber 1989 und Oktober 1991, versu­
chen, ihren Platz neu zu finden. 
Namen wie Jürgen Borchert. Claus 
Bernd Schröder , Wolf Spillner 
oder Brigitte Birnbaum findet der 
interessierte Leser. Ihre Arbeiten 
überwinden Sprachlosigkeit, sind 
ein Beitrag zur Bewältigung von 
Vergangenheit, ohne die ein Neu­
beginn nicht möglich ist. 

Ulrike Hauck 

Ein Affront gegen die Künstler 
Dr. Michael Muhr, Intendant am Mecklenburgischen Landestheater Pan:,him, im Gespräch 

Es rumort am Theater Par­
chim. Ein Teil des Ensembles 
verläßt das Theater. Sie haben 
angekündigt, Ihren Vertrag zu 
kündigen für den Fall, daß sei­
tens der Politik nicht mehr Un­
terstützung kommt. Wie wird es 
weitergehen? 

Wie es weitergeht, weiß no_ch 
niemand. Es geht nicht allein ums 
Geld, ich brauche Unterstützung 
mit lnfr astrukturmaßnahmen und 
die kommt nicht. Die Verantwort­
lichen der Stadt haben vor allem 
mit der Wohnungsfrage deutlich 
spüren lassen, daß sie eigentlich 
nicht int eressiert sind an Künst­
lern , die in der Stadt produzieren 
und arbeiten. Die Kündigung eines 
Wohnhauses für sechs Kollegen, 
ohn e vorherige Rücksprache mit 
mir, ist ein klarer Affront nach dem 
Motto "Raus mit den Künstlern". 
Diese Situation muß s ich inner halb 
der nächsten 14 Tage ändern, sonst 
erkläre ich meinen Rücktritt. 

Ich kämpfe jetzt rund um die Uhr 
für dieses Theater, bin wie ein Ver ­
rückter , und wenn nicht e in anderer 
Verrückter mein Nachfolger wird, 
dann hat das Theater in Parchim 
keine Chance. 

Wie reagiert die Stadt auf Ihre 
Rücktrittsdrohung? 

Ich g laube, das ist dann ziemlich 
Wurscht. Leider engagie rt sich nur 
der Bürgermeister der Stadt Par­
chim . der Vorsitzender des Zweck­
verbandes ist , sehr stark für das 
Theater. Er ist auch einer der weni ­
gen Politiker, die regelmäßig ins 
Theater gehen. Ein Theater ist auch 
gesellschaft licher Mittelpunkt ei­
ner Stadt, und es ist einfach lach­
haft, daß die Parchimer Honoratio­
ren nicht ins Theater gehen. Damit 
fängt es doch schon an. 

Wäre es nicht trotzdem ein 
Trauerspiel: Parchim ohne 
Theater? 

Ich gla ube , die Stadt würde es 
nicht einmal merken. Die Stadt hat 
sich nie um das Theater geküm­
mert. Das Mecklenburgische Lan­
destheater hat zufälligerweise se i­
nen Sitz in Parchim. 

Das müssen Sie sich mal vorste l­
len: Das Theater wird in Parchim 
angefeindet. Die Künstler werden 
nicht nur nicht ge liebt - sie werden 
beschimpft als überflüssig , als Pa­
rasiten , als Schmarotzer usw. Da 
kann ich es jedem Schauspieler 
nachsehen, wenn er nach zwei Jah­
ren geht. 

Ist das der Grund dafür, daß 
jetzt ein großer Teil des Ensem­
bles Parchim verläßt? 

Diese Fluktuation am Theater ist 
völlig normal. Natürlich sind eini ­
ge Künstler auch mit der Absicht 
gekommen, sich selbst zu verwirk-
1 ichen, und sie merken, wie 
schwierig es ist, in Parchim Thea­
ter zu machen. 

Dennoch haben sie in Parchim 
ein, vornehmlich jugendliches, 
Fan-Publikum. 

Ja , das ist etwas, was einen auf­
recht hält , das tolle und treue ju­
gendliche Publikum . Ich kann sa­
gen, wir erreichen etwa 80 Prozent 

der Menschen zwischen 10 und 20 
Jahren in Parchim. 

Warum verlassen beispielswei­
se Herr Lachmann und Herr 
Call Parchim? Gibt es Krach im 
Ensemble? 

Nein, Krach in dem Sinne gibt es 
nicht. Natürlich haben die beiden 
versucht, ganz konsequent eine Li­
nie zu fahren, wo ich als Intendant 
ein wenig gegensteuern mußte, 
weil ichals Intendant Kompromis­
se schließen muß und nicht zulas­
sen kann, daß Künstler sic h se lbst 
verwirk lichen ohne Rücksicht auf 
Verluste. 

Herr Ca ll und Herr Lachmann 
haben sich e rlich andere Vorstel­
lungen von einer Kleinstadt ge­
habt , und sie können auch persön­
lich nicht mehr umgehen mit dieser 
Stadt. 

Wieviele Kollegen gehen mit 
den beiden mit? 

Es gehen acht Kollegen, aber ge­
trennt voneinander. Einige gehen 
ins Engagement, ande re sind froh, 
daß sie mal ein Jahr arbeitslos sind, 
um sich neu zu orientie ren. 

wußtsein, was ein Theater bedeu­
tet, welche Chance es bedeutet, ist 
zwar im Landratsamt da, aber in 
der Stadt selbst viel zu wenig ver­
breitet. Da kämpfen die einzelnen 
Politiker, die sich für das Theater 
einsetzen , auf verlorenem Posten. 

Außerdem hat Güstrow ein ganz 
anderes kulturelles Potential, einen 
andere n Hintergrund. 

Nun spielt Güstrow in den Plä­
nen des Schweriner Generalin­
tendanten Mario Krüger eine 
fest Rolle ... 

Ja, das ist das große Problem, 
daß die Theaterleute sich gegensei­
tig die Kunden abjagen, sich ge­
genseitig kaputtmachen. Man muß 
sic herlich prüfen, inwieweit in 
Mecklenburg die Theater mitein­
ander kooperieren können. 

Aber Güstrow würde Ihnen 
besser gefallen als Parchim? 

Parchim hat große Probleme im 
Arbeits- und Sozialbereich, da ha­
ben die Leute andere Sorgen, als 
ins Theater zu gehen. In Güstrow 
haben sich die Menschen ihr Thea­
terinteresse mehr bewahrt, das ist 

Der Intendant in glücklicheren Parchlmer Zelten Foto: P. Festersen 

Sind die Stellen schon neu be­
setzt? 

Ja selbstverständ lich. 

Woher kommen die Neuver­
pßichtungen? 

Von überallher: aus der Schweiz, 
aus Österreich , Ostdeutschland, 
Westdeutschland ... Aus dem deut­
schen Sprachraum. 

Wird sich damit auch die 
Sp_!elplanstruktur ändern? 

Uberhaupt nicht. Unser Kurs hat 
sich bewährt, d.h. Stücke zu spie­
len, welche Schwerin und Ro stock 
nicht spielen; engagiertes Theater , 
neue Stücke, die mit der Situation 
der Menschen zu tun haben. Des­
wegen sind wir in unser em Spiel­
gebiet und im Westen anerkannt, 
und deswegen werden wir eingela ­
den. Nicht für irgendwelche Kla­
motten. Natürlich spielen wir auch 
Unterhaltungstheater, das ge hört 
zu unser em Programm. Wir haben 
ja in Parchim auch die Funktion ei­
nes Stadttheaters. 

Wird das Theater nach Gü­
strow umziehen? 

Ich halfe das für die einzige lan g­
fristige Uberlebenschance für die ­
ses Theater . Die Unterstützung sei­
tens der Sadt Parchim ist mrnimal 
und sie wird sich auch in den näch ­
sten Jahren nicht ändern. Das Be -

dort anders verankert. Die Parchi­
mer Tradition ist 40 Jahre alt, die in 
Güstrow 150! Güstrow hat einfach 
die Möglichkeiten, eine kleine 
Kulturhauptstadt zu werden, durch 
Barlach. durch das Schloß, den 
Dom und und ... da paßt Theater ins 
Konzept. 

Das Parchimer Theater muß mit 
fünf Millionen Mark saniert wer­
den, das Gebäude ist absolut deso­
lat. Es ist eigentlich nicht mehr zu­
mutbar. Wir improvisieren ständig. 
Diese Millionen könnte man an­
derswo besser anlegen, um dort ein 
vernünftiges Theater anzusiedeln. 

Wie sehen Sie, abgesehen von 
der speziellen Parchimer Proble­
matik, die Situation in Mecklen­
burg-Vorpommern? 

Ich sehe momentan schwarz für 
die Kultur in ganz Mecklenbu rg­
Vorpommern. Es gibt keine Kon ­
zep te . Es geht nur um s Geld, nie­
mand macht sich Gedanken. Ich 
kann nur als Musterbeispiel Sach ­
se n nennen, da funktioniert das . Da 
sind Politiker, die das in die Hand 
nehmen . Es ist nicht nur eine Geld ­
frage, es ist auch eine Frage der In ­
halte . des Denkens. Ich hoff e. daß 
sic h etwas tun wird. Vielleicht 
kann s ich die neue Kultu smini ste­
rin bes ser durchsetzen . 

Interview: Wolfram Pilz 
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Vermischtes 

Tunnelbau: 

Pannen unter dem Großen Belt " 
Musikantentreff Ostsee" in Rostock ~ 

-Peter Langager, Chef der Däni­
schen Staatsbahn , ist unzufrieden. Eu­
ropa schenke dem bislang ehrgeizig­
sten Projekt seines Landes sowie der 
größten Baustelle Skandinaviens und 
auch den Zukunftsplänen nicht die ge­
bührende Aufmerksamkeit, klagte er 
jüngst vor Bahnexperten in Kopenha­
gen. Immerhin reduziere das im Bau 
befindliche Tunnel- und Briickenpro­
jekt im Großen Belt, das Dänemarks 
Inseln Fünen und Seeland verbindet, 
die Fahrzeiten um die Hälfte . Der Ei­
senbahnverkehr mit dem Festland 
werde sich sogar verdoppe ln, so Lan­
gager. Fortgeschritten seien zudem 
die Pläne für eine fest Verbindung mit 
Schweden. Deutschland könne über 
den Fehmambelt angebunden wer­
den. ,,Die Hochgeschwindigkeitsplä' 
ne Deutschland s und Frankreichs 
werden nichts sein gegen das Große­
Belt-Projekt", schwärmte Langager. 
Dem Bahnchef dürfte es inzw ischen 
allerdings selbst im eigenen Land 
schwerfallen, die Enthusiasten um 
sich zu scharen. ist doch bereits klar. 
daß nicht , wie urspriinglich gep lant , 
schon ab 1993 die Züge zwischen Ko­
penhagen und Odense über dem 
Großen Belt rollen. 

maschinen. die sich mit einem Durch­
mes ser von 8.75 Metern von den 
Röhrenenden zur Mitte vorbohren , 
müssen somit erneut repariert werden. 
Firmensprecher Jacob Vestergaard 
gibt sich optimistisch und rechnet mit 
ihrem Einsatz noch kommenden Juni. 
Die anderen Bohrer arbeiten nach 
neunmonatiger Instandsetzung erst 
seit ein paar Wochen wieder. Nach 
ohnehin verspätetem Bohrbeginn galt 
im März: Fertigstellung des Tunnels 
1995. Schon im Mai wird jedoch ein 
neuer Zielplan vorgelegt. 

Bahn Premiere über dem Großen Belt 
feiern. Inzwischen sei die Maßgabe 
einer dreijährigen Frist vom Tisch, be­
richtet Vestergaard. Die Bahnverbin­
dung müsse nun ,.so schnell wie mög­
lich" fertiggestellt werden, sagt der 
friihere Journalist. Auch die Bauko­
sten belaufen sich mittlerweile auf 
rund 19 Milliarden Kronen (etwa drei 
Milliarden US-Dollar) gegenüberur­
spriing lich veranschlagten 17,85 Mil­
liarden. Vestergaard rechnet mit ei­
nem weiteren Anstieg der Mittel in 
dem ebenfalls bis Mai überarbeiteten 
Budget. 

In diesem Sommer wird es in Ro­
stock, in der Woche vom 22. bis 27. 
Juli. wieder das traditionelle Ju­
gendblasmusikfestival geben. ,,Be­
wahrt den MusikantentreffOstsee!" 
hatte es schon im Sommer 1990 im­
mer wieder geheißen. 

Das wollte auch Rostocks Ober­
bürgermeister, Dr. Klaus Kilimann , 
wie er gegenüber der Presse aus­
driicklich betonte. Und doch fiel die 
große internationale Begegnung von 
Jugendblasorchestern in der Hanse­
stadt, die nach Einschätzung auch 
internationaler Experten zu den be­
deutendsten derartigen Veranstal­
tungen in Europa gehörte, 1991 we­
gen finanzieller und organisatori­
scher Schwierigkeiten aus. 

Fast wäre das auch in diesem Jahr 
so gekommen, und damit leicht das 
endgültige Aus eines reizvollen, für 
die Stadt und die Region nicht unbe­
deutenden Ereignisses. Musikfreun­
de in Rostock und im Ausland fan­
den sich damit aber nicht ab. Im Ok­
tober 1991 gründete sich der Verein 
„culture & contact" e. V., um für die 
Erhaltung und Förderung kulturel­
ler, sportlicher und touristischer Po­
tenzen der Hansestadt zu wirken. Er 
trieb die Dinge voran. 

Es mußten ein neuer Träger an­
stelle des friiheren staat lichen Ver­
anstaltungsdienstes gefun den und 
vor allem Geld aufgetrieben wer­
den. Der Senat der Stadt war jedoch , 
wie Kultursenatorin Ulrike Osch­
wald informiert e, angesichts der 
wirtschaftlichen Situatio n der Stadt 
einfach nicht in der Lage, die nicht 
unerhebli chen Kosten zu tragen. 

Die engagierten Mitglieder von 
c & c" ließen aber nicht locker. Sie 

~iesen den Wert der Fortsetzung 
dieser Tradition nach, erarbeiteten 
ein Finanzierungsmodell und legten 
eine tragfähige Konzeption vor. 

Inzwi schen ist ihnen die Unter­
stützung von Land und Bund - Mini­
ster -Dr. Rainer Ortleb hat die 
Schirmherrschaft übernommen - ge­
wiß, Mittel sollen fließen. Die Kom­
mune wird ebenfa lls ihren Beitrag 
leisten. 

Faktisch in letzter Minute wurden 
Einladungen u. a. in die Länder 
Skandinaviens. des Baltikum s, nach 
Polen , in die CSFR, nach Belgien , 
Holland , Österreich und an deutsche 
Vereine, bzw. Gruppen geschickt. 
Wie die „c & c" -Vors itzende Ingrid 
Krefta meint , sei auf die Zusage von 
rund 20 Klangkörpern, und zwar der 

höchsten Leistungskategorien ~· 
hoffen. Selbstverständlich soi~ rl 
wie das international üblich ist, dit r, 
anreisenden Gruppen die Kosten fit ; 
ihre Teilnahme selbst mit tragen_ l1• 
Doch hier liegt besonders für die J 
baltischen und andere osteuropii. ,j 
sehe Interessenten ein großes Pro. 
blem. Für sie sind Sponsoren ncx. 
wendig, damit sie nicht vor den 
Stadttoren Rostocks bleiben miis, 
sen. 

~· ö 
~ 
~ 
,J 

Im Unterschied zu früherkönnea 1 ~ 
nicht nur Jugendblasorchester,sou. tGI 
dem auch Jugendbläserensembles ~ 
und Showgruppen - historische Gar-~ 
den, Drumcorps und die attraktivea 1 111

1 

Majorettenzüge - teilnehmen. 111 

Natürlich wird es wieder FachvCl'II-i? 
staltungen und künstlerische Wett, -, 
bewerbe geben, aber ebenso die~ ~ 
die Zuschauer so sehens- und 1 ~ 
hörenswerten Showkonzerte, De, 111 

files und Umzüge. ~1 

" Veranstaltungen wie ein historj. 
scher Markt und eine musikalische ~ 
Experimentierstraße ergänzen das 1 

Musik-Festival, das europäischea ~ 
Rang wahren will und Glanzlichta 
des Rostocker Sommers setzen diirf. l \d 
te. ~• 

Robert Rosentn1ir ,J ,, Die Briicken- und Tunnelarbeiten 
stehen in der Tat dem Kanaltunnel 
zwischen Großbritannien und dem eu­
ropäischen Festland, der im Juni 1993 
eröffnet werden soll, kaum nach. Das 
zu den größ ten Bauwerken der Welt 
zählende Projekt besteht aus einer 
Ost- und einer Westbriicke von je­
weils knapp sieben Kilometern Länge 
sowie zwei acht Kilometer langen 
Tunnelröhren bis zu 77 Meter unter 
dem Meeresspiegel. Die Westbriicke 
zwischen Fünen und der kleinen Insel 
Sprogö genau in der Mitte des Großen 
Belt ist Europas längste kombinierte 
Straßen- und Eise nbahnbriicke . Auf 
Sprogö , dessen Fläche durch Auf­
schüttun gen inzwischen vervierfacht 
wurde, trennen sich Auto und Eisen­
bahn. Während die Bahn durch zwei 
Röhren mit einem Durchmesser von 
rund acht Metern mit Maximaltempo 
180 km/h zur Insel Seeland rast, wird 
die Autobahn auf der größten Hänge­
briicke der Welt weitergeführt. Sie 
„schwebt'" knapp 60 Meter über dem 
Meer , die freie Spannweite zwischen 
beiden Pfeilern der Ostbriicke beträgt 
1.600 bis 1.700 Meter. 

Eigentlich sollte nach Vorstellung 
der Projektmanager spätesten s im 
März dieses Jahres die Eisenbahn­
technik im Tunnel installiert und 
schon am 15. September 1993 der 
Fahrbetrieb aufgenommen werden. 
Seinerzeit hatten die Politiker zudem 
beschlossen - im zwe ifellos be­
griißenswerten Bestrebe n, den Ver­
kehr auf die Schiene zu verlagern - die 
Autobahnen und somit die gesamte 
Verbindung genau drei Jahre später 
freizugeben . Angesichts der enormen 
Verzögerungen wollte sich das däni­
sche Parlament lange Zeit nicht mit 
dem Gedanken anfre unden, daß 
womöglich Autofahrer und nicht die 

Fest steht allemal: von der kleinen 
Insel Sprogö, die schon der dänische 
König im 12. Jahrhundert als Beob­
achtungsposten nutzte , bleiben ledig­
lich der alte Leuchtturm und ein paar 
Häuser auf dem urspriinglichen Ei­
land . Die künftig nur zwei Einwohner 
werden ga rantiert einfacher auf das 
Festland gelangen als das in friiheren 
Ze iten möglich war. Noch bis Mitte 
der Sechziger Jahre lebten „gefa llene 
Mädchen" aufSprogö, um dort „reso­
zialisiert·• zu werden. Einzige Mög­
lichkeit, um von der Insel wegzukom­
men, war eine Heirat mit Seeleuten. 

Filme brauchen Dosen Entkalken 
auf die 

Als das Mammutuntemehmen im 
Juni 1987 vom dänischen Parlament 
beschlossen wurde , ahnte die zu 100 
Prozent dem Staat gehörende NS Sto­
rebaeltsforbindelsen (Große-Belt­
Verbindung AG) als Bauherr kaum, 
daß es ein derart großer Problemfall 
werden könnte. Letzte Havarie in ei­
ner ganzen Serie von Pannen: Der 
Wassereinbruch bei Tunnelbohrun­
gen vor Sprogö im Oktober vergange­
nen Jahres. glückliche Umstände ver­
hinderten , daß Men schenleben zu be­
klagen waren. Zwei der insgesamt 
vier riesigen, 200 Meter langen Bohr-

Andre Stahl 

Das intelligente Müllauto 
Wer weniger Müll verursac ht , soll 

auch weniger zahlen. Dieser Grund­
gedanke steht hinter einem neuen Ab­
rechnungssystem für Hausmüll. bei 
dem ein Computer genau erfaßt. wie 
oft eine Mülltonne entleert wird. Jetzt 
ist ein System einsatzbereit. das diese 
Aufgabe technisch zuverlässig und 
einfach löst: ,.Heureka". Ein erster 
praktischer Versuch damit wurde in 
Baesweiler erfolgreich abgesch los­
sen. 

Die Ortsgruppe Kitschbachtal des 
Deutschen Bundes für Vogelschutz 
(DBV) bekam für ihr hierbei zugrun­
deliegendes Konzept den Europäi­
schen Umweltpre is 1989. Bonbon für 
die 721 Test -Haushalte: Jedesmal , 
wenn die Tonne nicht geleert werden 

muß . werden zwei Mark gutgeschrie­
ben. 

Voraussetzung für die individuelle 
Erfassung der Leerungen ist ein 
,,Transponde r", der an jeder Müllton­
ne angebracht wird. Dieser kleine , un­
verwüstliche und fälschungssichere 
Chip macht für einen Sender und 
Empfänger am Müllfahrzeug erkenn­
bar , welche Tonne gerade geleert 
wird. Diese Daten werden in einem 
Computer im Führerhau s erfaßt und 
dann für die Berechnung der Müllge­
bühren ausgewertet. Jede Leerung 
wird auf der Abrechnung mit Datum 
und Uhrzeit aufgeführt. Je öfter die 
Tonne voll wird und geleert werden 
muß . desto höher wird die Rechnung. 

(uta) 

Als einziger Betrieb in Deutschland 
ste llt die Hamburger Firma Filmpack 
GmbH Hermann Winkel Weißblech­
dosen für 16 mm und 35 mm-Filme 
her. Seine einzigartige Dosenproduk­
tion startete der 93 Jahre alte Famili­
enbetrieb kurz nach dem 2. Weltkrieg. 
Hauptabnehmer der Filmverpackun­
gen ist der soge nannte Schulbild­
dienst, beliefert werden aber auch ei­
nige Kopierwerke . Angefertigt wer­
den die Dosen in relativ kleinen Auf­
lagen - einige 10.000 Dosen jährlich -
und mehreren Größen (10 cm bis 64 
cm für Filmlängen von 60 bis 1800 
Metern). 

Keine Gefahr stat ischer Aufladung 
und weniger Staub sind die Hauptar-

-
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Swift. Große Klasse für 
kleine Kasse. 

F A K T E N 
FORSCHUNG 
HYPOTHESEN 

Abb .: !>wih 1,0 Gl, dreiliirig, 
mit Suzuk-Origino~Zub..höt-

f Die Ursachen ! 
' D~:~ d~:!~::~:~:~:-, 
.t formationsschrift der Stiftung illl 
, "WALD IN NOT". , 
„Wi ssenschaftlernehmen Stel- illl 
, lung. Umfassend, sachlich, ' 
„ neutral. illll 
, Ja ich möchte mich über die , 
„ Ursachen und Folgen des illll 
, Waldsterbens informieren. ' 
„ Senden Sie mir folgende Bro- illl 
, schüren (0,80 DM in Briefmar- , 

gumente für Weißblechverpackungen 
von Filmen. Starke Wärme könnte 
dariiber hinau s billigere Kunsts toffe 
verforme n - der Film könnte beschä­
digt werden. Viele Filmarchive leh­
nen auch Kunststoffdosen aus Sicher­
heitsgründen völlig ab- Weißblech in­
des gilt als brandsicher. In den Dosen 
trocknen die Filme nicht so schnell 
aus und bleiben länger frisch. Die 
Rostgefahr wird durch eine extra star­
ke Verzinnung der Bleche sehr klein 
gehalten. 

Zwölf Mitarbeiter sind bei der 
Hamburger Filma für die Dosenpro­
duktion und den Versand der Contai­
ner zuständig. 

Foto: Schul:rJamw 

sanfte Tour all 
b! 
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Wer kennt sie nicht , die Wcrt.g. bl 
in der ein freundlicher Mecllllller 1 
mit seinem Schraubenziehrr den 
weißlichen Belag vom Waschm­
nen-Hei zstab kratzt? Die Umll• 
len Übels: Kalkablagerungen! 

Überall, wo Wasser erhitzt · :lrlt 
fällt Kalk aus, der sich aufHeizsc 
gen oder an den Gefäßwänden a 
Diese Schicht senkt die Heizwi 
und vergeudet so kostbare Ene 
Regelmäßiges Entkalken von ele 
sehen Geräten und Wasserkesselll 
daher wichtig. Häufig verwe 
Mitbürgerinnen zu diesem Zweck 
im Handel angebotenen, stark ä 
wirkenden Entkalkungsmitte l. 
zeigen auch weniger aggressive 
ihre Wirkung . 

Empfehlung: Wasserkessel 
Haushaltes sig einweichen, ausk 
und gut ausspülen. Wer sich 
Waschmittel-Baukastensysteme 
dient, kann gezielt Wassere n 
zugeben und so auf Entka lku 
Waschmaschine verzichten. 
sten hilft hier Essigessenz oder 

Achtung • Neue Anschrift 
Mein Büro ist umgezogen 

IMMOBILIEN SCHWERIN 
ISOLDE HOMUTH N 

::, '

kenalsRückportofü geichbei) : illl 
0 Fakten, Forschung, Hypothesen , 

' 

Ursachen des Waldsterbens illl RDM 
Heinrich-Mann-Straße 11 
2755 SCHWERIN 

cn 
1 

Abb .. Swih 1,3 GL, Stufenheck, mit Suzuki-Original-Zubehör 

Der Swift ist schon günstig in Anschoffung und Verbrouch. Noch 
günstiger zeigt er sich beim Gebrauch: reichlich Platz für fünf Per­
sonen, voriobler Innenraum ouch für Sperriges und ein beachtlicher 
Komfort! Dann noch diese Auswahl. Mit 1,0 1, mit 1,3 1, als 3- oder 
5-Türer oder als viertürige 1,3 1-/1,6 !-Stufenheck-Limousine, wahl ­
weise mit Automatik. Sie hoben die Wohl! 

Wir freuen uns auf Ihren Besuch. 

SUZUKI ... 
Arnold Schulz 0-2796 S,hwerln-Zlppendorf 

Einfahrt lindawert 

SUZUKI-Vertragshändler 
Am Hang 7 
Telefon 21 32 16 

0 Was jeder gegen das Wald- ' 
sterben tun kann --

1 :: 1 
- PLZ / Ort ~ 
- STIFTUNG _ WALD IN NOT" , - ---_.-., 1 
~T,o:~~~-':"~,~~~_c!,oT 1 ..,..,..,.., 

Tel.: 8 35 28 · Fax 8 35 28 

Wir suchen weiterhin für unsere 
Kunden Häuser, Grundstücke, 

Anlage- und 
Gewerbeobjekte, Ladenflächen. 

~. 
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Mitläufer, eine aussterbende Spezies? 
a wollen jetzt diese Massen ehe­
iger braver Erste-Mai-Marschie­
folgsamer „Wähler' ' der DDR­
ksvertretungen, für drei Jahre zur 
sannee freiwillig Verpflichteten, 

te Köpfe rollen sehen, die Köpfe 
,,Verantwortlichen". 
api, und warum hast du denn da­

s selber alles mitgemacht?'' 
Was hätte es denn genützt, wenn 

~ls einzelner ... " 
ie scheinbar (wenigstens in ihren 
nen Augen) Harmlosen „Mitläu­
' haben die Macht zementiert. Auf 
eher Ebene hörte eigentlich das 
laufen auf und begann die Verant­
ung? Geradezu Befehlsnotstand 
bestanden, so hat man uns jetzt 

efiihrt, bis in die höchsten Kreise, 
in jene Altherrenriege hinein, die 
nun wirklich ehrfurchtsvoll als die 
ntlichen Entscheidungs- und Vers 
ortungsträger unter ständiger An­
ng aller ihrer Titel genannt zu be-

en gewohnt waren. Damals wa­
sie doch für unser aller und für je­
einzelnen Wohlergehen und für 
in Aussicht gestellte Rentener­

ung persönlich zuständig und un­
ewiger Dank war ihnen gewiß. 
hts da, jeder hat nachträglich, da 
Sache als blamabel offenbar ge­
den ist, das entwürdigende Schau­
] der Schuldzuweisung auf jeweils 
anderen geliefert. Mitläufer alles 
, Märtyrer womöglich. die das Be­
gewollt, aber das Schlimmste nicht 
ütet haben. Aber immerhin der 
fvom Ganzen. der konnte doch ... 

in, nein, auch er konnte nichts 
ür. Der Erste Sekretär und letzte 
schaftsflüchtling hat sich in seinen 
ten Interviews recht deutlich als 
ßer Mitläufer des großen Bruders 
getan, bei all seinen Aktivitäten 
schließlich Mauerbau. Er hätte gar 
ht anders können gekonnt und wol­
gedurft und hat auf seine Weise 
Beste aus der Situation gemacht. 

hat den Frieden gerettet. 
essen Mitläufer denn nun der 

große Bruder Leonid Iljitsch (Bresh­
new) selber war, können wir ihn leider 
nicht mehr fragen. Doch die Antwort 
ist einfach, wir können sie uns selbst 
geben: Er war der Mitläufer seiner 
Mitläufer. Auf dem Parteitag klatscht 
das Plenum und ebenso das Präsidi­
um. Keiner weiß mehr, wer hier ei­
gentlich wen beklatscht. Es werden in 
rotes Leder gebundene Kassetten mit 
den papiernen Guten Taten heraufge­
reicht, die aus Anlaß und zu Ehren des 
Parteitages getan worden sind. Man 
lügt einander nach Kräften die Ta­
schen voll und keiner weiß mehr, wo 
eigentlich der Zwang zu dieser 
zwanghaften Handlung herkommt. 
Und keiner wagt das Kind zu sein, das 
dazwischenruft, daß der Kaiser doch 
nackt sei. 

Und da ist die Schuld wieder ganz 
unten angekommen. 

Es gab keine Wahlpflicht in der 
DDR. Es stand nicht Zuchthaus auf 
Nichtteilnahme. Der äußere Schein 

Sauberes Wasser 

m MA Nr. 17 berichtetn Sie von ei­
Bürgetinitiative in Penkun. Wenn 
Penkuner es fertigbrächten, zu ih­
hoffentlich bald verlegten Kanali­
ion auch eine biologische Kläranla­
zu bauen - Pflanzen bauen das ver­
einigte Wasser ab-. dann würden 
zum Mekka für sanfte Touristen. 

n Schweden wird in kleineren Or­
diese Reinigung angestrebt - sie ist 
gleichsweise billig und natürlich 

gegenüber den pompösen konventio­
nellen Kläranlagen. 

Oberstes Ziel muß dabei sein, die 
„Einleitung von Schadstoffen" an der 
Quelle zu stoppen, also in den Haus­
halten zu vermeiden (Verwendung 
von „richtigen", d. h. biologisch ab­
baubaren Wasch-und Spülmitteln'), 

Susanne Gerstenberg 
Laholm/Schweden 

von freier Wahl blieb emsig gewahrt. 
Auf diesen Anstrich von Freiheit 
konnte man die Wahlhelfer festna­
geln, wenn sie am Nachmittag beim 
Nichtwähler vor der Tür standen, und 
man konnte sie mitsamt ihrer fliegen­
den Wahlurne mit langen Gesichtern 
wieder abziehen lassen. Das brachte 
außer dem Spaß nichts weiter Schlim­
mes ein als die Notwendigkeit, seine 
Karriere auf etwas anderes als auf An­
gepaßtheit zu bauen. Und für einen 
Mann mit Zivilcourage zu gelten, dem 
man vertrauen kann. 

Alle ideologischen Zwänge in der 
DDR waren formal freiwillig. Die da­
mals die Macht hatten, sich der Nöti­
gung zu versagen, sind jetzt nicht ein­
mal diejenigen, die am lautesten nach 
den Köpfen der „Verantwortlichen" 
schreien. Wahrscheinlich weil ihnen, 
damals wie heute, nicht so sehr daran 
liegt. Verantwortlichkeit zu delegie­
ren. Köpfe rollen sehen wollen jetzt 
vor allem die, die auf diese Weise da-

Foto: Rainer Cordes 

von ablenken wollen, daß sie selbst 
schon seit Jahren keinen Kopf mehr 
zwischen den Schultern hatten ... Nein, 
sie müssen verkraften, daß man jetzt 
ebensowenig die Verantwortlichen 
findet wie es damals Verantwortliche 
gab. Mit anderen Worten, sie müssen 
verkraften, daß sie selbst, doch bloß 
„Mitläufer", die Verantwortlichen 
sind. 

Etwas anderes ist wirklich, und ver­
ständlicherweise. schwer zu verkraf­
ten, und zwar für diejenigen, die da­
mals das Rückgrat besaßen zurückzu­
stehen, und die damit den Mitläufern 
die günstigeren gesellschaftlichen 
Stellungen überließen. Sie müssen mit 
ansehen, daß ihr Opfer für die Anstän­
digkeit noch nicht zu Ende ist. 
Während ihnen selbst jetzt vielleicht 
zehn Jahre Leitungserfahrung fehlen, 
vielleicht ein Hochschulstudium, ha­
ben die Mitläufer ihre günstigeren Po­
sitionen frech in günstigere Startposi­
tionen für die Nachwende-Gesell­
schaft umgemünzt. Doch trösten wir 
uns. Die Spreu trennt sich im frischen 
Wind schnell vom Weizen. Das Ter­
rain ist für bloße Mitläufer, die sonst 
keine Vorzüge hatten, die sie für ihre 
gehobenen Positionen empfahlen, 
nicht mehr günstig. Weder in den 
Chefetagen der Industrie noch in den 
Amtsstuben der Verwaltung wird jetzt 
Mitläuferschaft an sich bezahlt. Loya­
lität ist zwar auch in dieser Gesell­
schaft noch ein Wert. (Es wird gewit­
zelt, daß im Öffentlichen Dienst die 
ehemalige Mitgliedschaft in der SED 
nicht nur kein Hindernis. sondern ge­
radezu ein Ausweis der Staatstreue ist, 
die man für eine schnelle Verbeam­
tung voraussetzen muß). Dennoch, 
wer weiter nichts ist als loyal, der ist in 
dieser Gesellschaft nichts. Dafür wird 
diese Gesellschaft viel zu sehr durch 
den konstruktiven Streit konstituiert. 
Man darf vermuten und für alle Zeiten 
hoffen. daß Mitläufer eine aussterben­
de Spezies sind. 

Konrad Wasielewski 

Mehr Ökologie, bitte 
Die Auseinandersetzung mit 

den in den ostdeutschen Um­
bruchs-Zeiten besonders bedeutsa­
men ökologischen Problemen 
scheint mir im MA - sofern sie 
überhaupt stattfindet - zu sehr im 
Zufälligen steckenzubleiben: So 
positiv es ist, wenn sporadisch 
über landespolitische Umwelt­
Skandale und Skandälchen von 
Lubmin bis Schönberg berichtet 
wird, - mehr systematische Re-

cherche zu den Umwelt-Proble­
men des Landes wäre vonnöten. 
Der Ehrgeiz, pro Ausgabe minde­
stens ein ökologisches Thema zu 
präsentieren, täte der Zeitung si­
che.r gut. 

Ahnliches gilt für die Entwick­
lung in der Landwirtschaft, die 
nach meinem Eindruck stärker in' s 
Blickfeld gerückt gehört. 

Walter Rießmayer, Rostock 

---------
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Pressefreiheit -
ja, aber ... 

Der Leitartikel in Ihrer Nr. 19 vom 
8. Mai 92 unter der Überschrift „Ab­
schied in Langeweile" über den Be­
schluß des Bündnis 90, mit den Grü­
nen zusammenzugehen - was viele 
Bürger in ihrem Bewußtsein schon 
längst vollzogen haben oder wün­
schen - stimmte mich traurig ob seiner 
zynischen Sprache, seiner absolut 
vorverurteilenden Unterstellungen bei 
gleichzeitigem Null-Informations­
wert. 

Ihnen scheint offensichtlich ein ver­
meintlicher geistreicher und schnod­
driger Sprachstil wichtiger zu sein als 
das Bemühen um Sachlichkeit und In­
formation, obwohl doch gegenwärtig 
gerade das angesichts der Gewalt der 
Medienkonzerne, gegen die Sie auch 
anzukämpfen haben - oder bin ich da 
mit meiner Annahme nicht mehr auf 
dem Laufenden? - besonders nötig ist. 
Aber das bedarf natürlich eines 
Bemühens um Sachkenntnis und vor 
allem Verantwortungsgefühls ge­
genüber dem Stoff und den Personen, 
über die Sie schreiben. Oder war der 
Autor dieses Pamphlets etwa zur De­
legiertenkonferenz in Berlin dabei, als 
es um ein gleichberechtigtes Mitein­
ander von Bündnis 90 und den Grünen 
ging? Da müßte er drei Tage lang ge­
schlafen haben. 

Wie könnte er sonst bereits im er­
sten Satz schreiben, daß sich die Bür­
gerbewegungen „in den Grünen auf­
lösen". Und was dann auf den zwei 
Spalten folgt, sind weiterhin nichts als 
Behauptungen aus einer penetrant ein­
seitigen Haltung heraus, wie wir sie zu 
Genüge von starrsinnigen Ideologen 
kennen, die soch vor noch nicht allzu 
langer Zeit über Andersdenkende 
überhoben. Da werden bösartig zu 
Problemen so negative Beurteilungen 
gefunden, wie es nur jemandem mög­
lich ist, der zu Leuten, die in der Ver­
gangenheit und noch heute ( !) große 
Opfer bringen, und denen Sie doch zu­
mindest unmittelbar die Existenz Ihrer 
vorgeblich unabhängigen Zeitung 
verdanken, ein, vorsichtig ausge­
drückt, gestörtes Verhältnis hat. Das 
Bemühen um Objektivität, das 
Sicheinstellen auf den Gegenstand 
fehlt völlig. Wem die Fähigkeit zur 
Differenzierung nicht zur Verfügung 
steht, kann nicht über einen kompli­
zierten Sachverhalt schreiben und 
sollte sich zunächst in einem Genre 
versuchen, von dem er etwas mehr 
versteht und wo das geringe ihm zur 
Verfügung stehende Maß an Toleranz 

und Akzeptanz der Würde des Men­
schen nicht allzu sehr stört. 

Nun ist es ja jedem freigestellt, sei­
ne politische Meinung zu äußern, 
Gottseidank; aber dann bitte doch oh­
ne Diffamierung des politischen Geg­
ners. Das machen uns zwar Vertreter 
der großen Parteien vor, aber das ist 
nicht mein Stil, und ich will auch 
nichts mit solchen Leuten zu tun ha­
ben. Ich werde deshalb Ihr Blatt abbe­
stellen. Entlassen Sie mich bitte so 
bald wie möglich von Ihrer Abonnen­
tenliste. 

Ich grüße meine Freunde vom 
Bündnis 90, bei den Grünen und vom 
Neuen Forum in Schwerin, die seit 
Jahren ihre schwere, aufopferungs­
volle Arbeit im Stadtparl.'.1ment lei­
sten, unbemerkt von der Offentlich­
keit, weil sie weder Zeit noch Lobby, 
sprich Geld, für public relations ha­
ben. 

Heinz Postulka 
Schwerin 

Was heißt 
hier 

Diffamierung? 
Der Autor des Leserbriefes ist bitter 

enttäuscht, daß mag seine Anwürfe er­
klären. Darum sollte dieses Schreiben 
nicht ohne Antwort bleiben. Daß wir 
nun zu politischen Gegnern der Bür­
gerbewegung gehören sollen, gar 
noch zu diffamierenden, ist ein Um­
stand, der uns etwas irritiert. Richtig 
mag an dem Eindruck sein, daß wir 
mit anderen bis heute warten, daß die 
Bürgerbewegung endlich aus dem 
Schmollwinkel tritt und beginnt, ef­
fektiv politisch zu arbeiten. Was ihr 
im kommunalen Bereich gelingt, muß 
sie versuchen, in den gesellschaftli­
chen Gesamtkontext zu stellen. 

Der MA verdankt seine Entstehen 
zu allererst Bürgern, die sich im 
Herbst 89 auf die Straße begaben, um 
die Welt zu verändern, keiner „Bewe­
gung", keiner Partei. Seine Existenz 
verdankt der MA denen, die die Zei­
tung Woche für Woche machen. Und 
er nimmt sich das Recht, Politik kri­
tisch zu begleiten. Am Ende könnte 
auch der Beitrag einer kleinen, immer 
noch unabhängigen Zeitung zur De­
mokratisierung gehört werden. 

Regine Marquardt 
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Donnerknatter! 
Abgasanlagen zum Aktionspreis. 
Warten Sie nicht. bis es knallt: Jetzt g1bt's bei uns 
Abgasanlagen zum Akt1onsrpre1s. Das schont Ihr 
Gehör. Ihre Umwelt und Ihren Geldbeutel. Und auf 
Original Teile und die Arbeit bekommen Sie _e,n Jahr 
Gewährleistung. Wann düsen S,e mal be, mir vorbei? 

Unser Angebot: z. B. für Golf, 55 kW, Bj. 85, -
Motor-KB: EZ, Nachschalldämpfer erneuern 
Incl. Montage zum Aktionspreis DM 210,00 

TRAVAG 
wenn es um Ihr Auto geht! 

Bahnhofsallee 36 • Ratzeburg , Tel ( 04541 I 35 41 

R. B. M~ - Ihr Partner für. 

1 
1 
1 

alles sofort lieferbar 

ob * Polstergarnituren 
* Tische und Stühlf' * Wohnwinde 
*Eckblnke 
* Rattanmöbel * Schlaf liegen / Schlafzimmer * Kleiderschränke und vleles mehrl 
Kommt und schaut Mo.-Fr. 9.30-18.00 Uhr 

Do. 9.~20 .00 Uhr 
Sa. 9.00-13.00 Uhr 

1. Sa. im Monat 9.~16.00 Uhr 
tn Hulo~t•r H11u1 .in ff,,, B 1114 ' "' ' 'h " n c;u,l rc'" unrl \1 ,\/ 

Telefon Güstrow 6 61 87 

--------------
Hamburger Kaufmann sucht alte Mühle, Seegrundstücke 

und Mietshäuser. Tel. HH 39 26 39 - Uwe Terlitschke, 
HH 50, Planckstraße 11 

- umweltgerechten Transport - Entsorgung -
Bauschutt-und Betonbruchannahme - Container­
dienst - Schüttguttransporte aller Art. 

• Betonbruchschotter• Güteüberwachte MV­
Schlacke • Kabelverlegesande Mutterboden 

• Beton• und Straßenaufbruch • nicht verunreinigten 
Bauschutt • unbelasteten Boden. 

Haben Sie Entsorgungsprobleme? 
Rufen Sie uns an! 

0•2711 Holthuse11/Schwerln, Mltfelweg 3 
Telefon 293/295, Telefax 294 

Unser Angebot bis August '92 
für jeden neuen Polo: 

Jetzt besonders günstige Finanzierung mit 
6,9 % eff. Jahreszins! 

,, 

Besuchen Sie unser Verkaufsteam Herrn Soomann 
und Herrn Stuntebeck. 

,;emer-

• 

"'" echt star • 

nemer 2712 CRIVITZ 
Parchimer Straße 64 • 
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'~ostock • Schutow / Halle 1 • Telefon: 8 85 43 
Schwerin • Handelsstraße • Telefon: 86 06 61-62 
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Helle Holzbänke gesucht 
Zusammen mit MISSIO k0nnen Sie 
Menschen in Afrika oder Asien helfen . 
Z. B. beim Bau einer kleinen Busch ­
kapelle . Schreiben Sie uns : Goeth.­
l1ralle 43, 5100 Aac:11en. 

·.missio , 
Hrlfr fur eine andere We lt 

Ich tausche 1-Raum-Komfort­
Wohnung in 0 -1090 Berlin ge­
gen Wohnraum in Schwerin . 

Chiffre: MA 21/1 

' 
MECKLENBUR.GEll ~ 

AUFBRUCH 
Ihr 

leistungsstarker 
Werbepartner 
für die ganze 

Region. 

Rufen Sie an: 
j Schwerin 

1 8 33 88 
" Tu 
-~-, "- .J 

., 

Einfaches Ferienhäuschen an 
Ostsee, Wismaru. westl. Umge-

-. -- .,_.,, l bung z. kaufen gesucht. 
Th. Adolff, Schulauerslr. 19, 
W-2000Wedel. 

Mecklenburger Seenpl.: Ferien­
haus, Hausboot o. ä. von privat · 
langfristig zu mieten, pachten o. 
zu kaufen gesucht. Tel. 040 / 
270 68 47. 

Suche Kontakt zur jungen 
Dame, 20 - 29 zwecks Heirat 
Hans Albrecht , Spökelbarg 11 a, 
2000 Hamburg 74. 

KI. Grundstück in MV ges. mit 
rep.-fähigem Einfamilienhaus, 
Helmut Krause, Hammerkoppel 
70, 2000 Hamburg 65. 

Sammler sucht alte Feuerversi­
cherungsschilder aus Mecklen­
burg. Gute Bezahlung. G. Lang, 
Stafflenbergstr. 76, W-7000 
Stuttgart 1. 

Insel-Bücherei von Sammler zu 
kaufen gesucht 
Tel. 030-8 13 17 88, ab 19""h. 

HONDA PAETZEL 
Motorräder u. Service 

Max-Planck-Sir . 5 
2418 Ratzeburg 

Tel. 04541 /57 76 

Verkaufe Churchill, The Se­
cond World War in 12 TB­
Bänden für 50,- + Porto . 
C.-M. Barnutz, Ahornweg 24, 
W-2057 Reinbek 5 

Wohnungs­
tausch 

Rostock­
Schwerin 

Biete große Wohnung, 
4 Zimmer, Balkon mit 

1-Raum-Einleger­
Wohnung, 

Rostock, Zentrum. 

Suche In 
Schwerin-Zentrum 

oder Großer Dreesch 
Drei-Zimmer-Wohnung 

Angebote 
Tel. SN 21 49 52, 

Marquard 

Kleine Kirche gesucht 
Zusammen mit MISSIO k0nnen Sie 
Menschen in Afrika oder Asien helfen . 

· z. 8 . beim Bau einer kleinen Kirche. 
Schreiben Sie uns : Goethestraße 43, 
5100 Aachen. 

• • ffilSSIO 
Hrlfc fur eine andere Welt 

Wir bringen Ihre Anzeige! , 
• schnell .. . 
• einfach .. . 
Setzen Sie den Text Ihrer Wahl In 
den nebenstehenden Coupon ein -
wir drucken Ihn für Sie Innerhalb 
einer Woche. 

Und das ganze ist für 

Privatanzeigen 

kostenlos 
Für gewerbliche Kleinanzeigen beträgt 
der Preis pausdlal 20 DM 
(max. 5 Zeilen) inkl. MwSt. 

Eine besondere Recllnung wird nicht 
erstellt. Abdruck nur gegen VOlkasse 
(ba" oder Sdleck) . 

Bitte ver0ffentl ichen Sie folgende Anzeige : 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 11111.lJ 

111 1111 11111 11 11111 111 IJJJ 

11 1 1 11 1 1 11 11 111 1111111 IJJJ 
1111111111111111111111WJ 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1111 DJJ 
AhAbs;;;;;;.,_::;--------- --~~ 

Namo. V-

Slnlße --

Senden Sie MECKLENB~ER ~ 
Ihre Anze~n~ AUFBRUCH 

,.Kleinanzelgen• • Puschkfnstr. 19 · 0-2750 ~ 
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